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Erstes Matt.

Deutschlands Finanzkraft.
Das von Tr . Karl Helfferich  zum Regierungs-

jubiläum unseres Kaisers im vorigen Jahre veröffentlichte
Werkchen über „Deutschlands Volkswohlstand 1883—1913"
ist soeben iu vierter Auflage bei Georg Stilke -Berlin er¬
schienen, und zwar mit einem wertvollen Geleitwort , das
die Ereignisse der jüngsten Zeit in den Rahmen der Be¬
trachtungen einbezieht. Ganz besonders eindringlich weist
Dr . Helfferich auf die Tatsache hin , die auch in der Be¬
urteilung des In - und Auslandes immer mehr als Tatsache
anerkannt wird, daß das bis in die letzten Jahre vor¬
herrschende skeptische Vorurteil , Deutschlands finanzielle
Kraft verzehre sich trotz der gewaltigen Zahlen unserer
Produktion und unseres Handels in sich selbst, unhaltbar
und falsch sei . Er fährt dann fort : „An manchen Stellen
hat man darauf gerechnet, daß wir unter der Last des
großen Kapitalbedarfs unserer verhältnismäßig jungen In¬
dustrie, verbunden mit dem Drucke der gewaltigen Aus¬
gaben für Heer und Flotte Zusammenbrechen müßten . Nicht
nur im Ausland , auch im Inland hat man noch vor wenigen
Jahren gezweifelt, ob Deutschland finanziell den An¬
forderungen eines modernen Krieges  ge¬
wachsen sei. Die finanzielle Einkreisung Deutschlands galt
in manchen Köpfen bis vor kurzem, auch noch, als die
politische Einkreisung bereits gescheitert war , als ein lang¬
sames unblutiges , aber unfehlbares Mittel , Deutschland
auf die Knie zu zwingen. Tempi passati ! Die Marokko¬
krise, der Tripoliskrieg und die Balkankriege sind über die
Welt dahingebraust und haben die Kapitalmärkte erschüttert.
Deutschlands Finanzkraft hat den Stürmen stand ge¬
halten,  so gut und besser als irgendein anderes großes
Land . Deutschland hat seine Flotte ausgebaut und zuletzt
ohne Anleihe die große Heeresverstärkung auf sich ge¬
nommen ; dabei trägt es für die sozialen Zwecke
der Arbeiter - und Angestelltenversicherung einen Aufwand,
der den lausenden Ausgaben für Heer und Marine gleich¬
kommt — eine von keinem anderen Land oder
Welt auch nur annähernd erreichte  L e i st u n g.
Deutschlands Finanzkraft ist gleichwohl unerschüttert ge¬
blieben, hat sich sogar durch die Rückzahlung der vielbe¬
rufenen Auslandgelder gefestigt und hat sich stark genug
erwiesen, um in schwieriger Zeit auch dem befreundeten
Ausland eine Stütze zu sein."

In kritischer Weise beleuchtet dann Dr . Helfferich die
Finanzpolitik und die Finanzkrast Frankreichs  und kon¬
statiert , daß Frankreichs budgetäres Gleichgewicht gestört
sei, daß schwere innere Kämpfe um die Wiederherstellung
der Ordnung in den Staatsfinanzen ausgefochten werden
müssen, weil Frankreich seine Finanzkraft vollständig in
den Dienst der auswärtigen Politik gestellt und dabei seine
eigene finanzielle Stärke sehr überschätzt habe. Deutsch¬

land dagegen „hat in den letzten zwei Jahrzehnten seinen
Kapitalzuwachs zum tveitaus größten Teil — etwa zu
85 pCt. — für innere Zwecke verwendet, nur einen be¬
scheidenen Bruchteil im Auslande . Deutschland hat seine
ganze wirtschaftliche Ausrüstung erneuert und modernisiert,
in der Industrie sowohl wie in der Landwirtschaft, in den
kommunalen und staatlichen Betrieben . Es hat damit seine
produktiven Kräfte in einem Maße gebessert, wie in dem
gleichen Zeitraum kein anderes Land. Seine Stärke ist
nach außen vielfach als Schwäche erschienen: der riesige
Kapitalbedarf für den inneren Ausbau , der geringe Ilm-
fang der für Auslandszwecke verfügbaren Mittel , ver¬
bunden mit den periodischen, von starkem wirtschaftlichen
Wachstum untrennbaren Störungen haben häufig den Ein¬
druck ernstlicher Schwierigkeiten erweckt, und angesehene
ausländische Schriftsteller haben noch in den letzten Jahren
über „les embarras de l 'Allemagne " Bücher geschrieben.
Frankreich dagegen ist geradezu das Kehrbild unserer Ent¬
wicklung: alter Reichtum und geringe wirtschaftliche Tätig¬
keit im Innern , infolgedessen starker Ueberfluß von Kapi¬
talien für Anlagen in ausländischen Werten . In den
Jahren 1906—1911 war der Jahresdurchschnitt der Neu¬
emission von Wertpapieren in Frankreich rund 33,5 Milli¬
arde n Mark , in Deutschland rund 3 Milliarden Mark. In
Frankreich kamen von der Gesamtemission 78% gleich
2695 Millionen Mark auf Auslandswerte , in Deutsch¬
land dagegen nur 11°/» gleich 326 Millionen Mark , während
auf inländische Jnvestionen in Frankreich nur 620 Mil¬
lionen Mark entfielen . Wo wirklicher Kraftzuwachs , wo
scheinbare Ueberlegenheit ist, das muß sich zeigen, "wenn
der innere Ausbau des deutschen Wirtschaftsapparates aus
der Periode der völligen Neuschöpftmg in die Periode
ruhiger Weiterentwicklung  eintritt . Wir sind
augenscheinlich in den Anfängen dieses Ueberganges. Im
Jahre 1912 hat seit langen Jahren zum erstenmal die Ge¬
samtheit der industriellen Aktiengesellschaften eine beträcht¬
lich größere Summe an Dividenden ausgeschüttet, als sie
gleichzeitig an neuen Kapitalien investierte. "

Wir haben also, alles in allem betrachtet , berechtigten
Anlaß , unsere Finanzkrast , namentlich im Hinblick auf
das „reiche" Ausland , nicht zu gering einzuschätzen. Aber
wir müssen uns auch gestehen, wie Dr . Helfferich am Schlüsse
seiner außerordentlich fesselnden Darlegungen schärfstens
hervorhebt, daß wir nur dann die erkämpfte Stellung
behaupten und nur dann weiter an Terrain gewinnen
können, wenn wir aus den Fehlern der anderen zu lernen
verstehen. Wir sind noch in den Anfängen , in hoffnungs¬
vollen zwar ; aber noch viel Arbeit und Kampf, woran
es ja nie fehlen wird, liegt vor uns . In einer Zeit , in der
es uns besser geht als anderen , tut uns mehr denn je not
die n ü cht e r n st e Einschätzung der eigenen
Kräfte;  in einer Zeit , in der alle Welt mehr denn je
nach Golde drängt , brauchen wir noch mehr als sonst die
kühlste, keiner Lockung erliegende Disposition über unsere
Mittel . Hüten wir uns also vor allem vor einer Selbst¬
überschätzung, vor einer Ueberspannung der Kräfte und
Zersplitterung der Mittel ! —

Präsident Poinrare in Rußland.
Präsident Poincaree  antwortete auf den Trink¬

spruch des Zaren wie folgt : Ich danke Eurer Majestät für
die herzliche Aufnahme und bitte Sie , zu glauben, daß es
mir sehr angenehm gewesen ist, hier dem erhabenen Herrscher
des befreundeten und Verbündeten Volkes einen neuen
Besuch abzustatten . Getreu der Ueberlieferung , der meine
ehrenwerten Vorgänger gefolgt sind, habe ich Eurer
Majestät und Rußland das feierliche Zeugnis von Gefühlen
bringen wollen, die unverändert in allen französischen
Herzen wohnen. Beinahe 25 Jahre sind vergangen, seit
unsere Länder in einer Aaren Vision ihre Geschicke und die
Anstrengungen ihrer Diplomaten vereinigt haben. Tie
glückliche Wirksamkeit dieser dauernden Verbindung macht
sich alle Tage fühlbar in dem Gleichgewicht der Welt . Ge¬
gründet auf die Gemeinsamkeit der Interessen , geweiht
durch den friedlichen Willen der beiden Regierungen , gestützt
auf Armeen zu Wasser und zu Lande, die sich kennen, sich
schätzen und sich gewöhnt haben, sich zu verbrüdern , ge¬
festigt durch eine lange Erfahrung und ergänzt durch ioert-
volle Freundschaften, hat das Bündnis , zu dem der er¬
habene Kaiser Alexander HI. und der betrauerte Präsident
Carnot die erste Initiative ergriffen haben, seitdem be¬
ständig den Beweis seiner wohltätigen Wirkung und seiner
unerschütterlichen Festigkeit gegeben. Eure Majestät kann
versichert sein, daß Frankreich nach wie vor in Einigkeit
und täglichem Zusammenwirken mit seinem Verbündeten
das Werk des Friedens und der Zivilisation verfolgen wird,
an dem die beiden Negierungen und die beiden Nationen
nicht aufgehörl haben zu arbeiten . Ich erhebe mein Glas
zu Ehren Eurer Majestät , Ihrer Majestät der Kaiserin,
Ihrer Majestät der Kaiserin -Mutter , Seiner Kaiserlichen
Hoheit des Großfürsten -Thronfolgers und der ganzen kaiser¬
lichen Familie . Ich trinke auf die Größe und die Wohl¬
fahrt Rußlands . .

Pretzstimmen.
— Petersburg,  21 . Juli . Tie herausfordern¬

den Artikel des „T e m p s" und des „F i ga r o" werden
hier von ernsten Politikern als Drohungen gegen Deutschland
auf fremde Kosten sehr übel ausgenommen.  Tie natio¬
nalistische Presse kann man mit Stillschweigen übergehen. Sie
schreibt nach ihrem bekannten altslawischen Schema. Ter
„Rjetsch" geißelt dagegen die heutige französische Presse wie
die deutschen Chauvinisten als die Verfechter der richtigen
Methode, um Stimmung zu erzeugen. Wir aber glauben, so
schließt das Blatt , jetzt ist der allergeeignetsteAugenblick, zu
rufen, daß alle Welt es hören soll: Tem russischen Volk
liegt es wie ein Alb auf der Seele, und es verlangt ihm abso¬
lut nicht nach Festtag en und kriegerischen Fan¬
fare n.

— Petersburg,  21 . Juli . Tie Zeitung „Peters¬
burgski Kutter" bemerkt in Fettschrist zu dem Artikels des
„Temps" mit der Ueüerschttft„Silberhochzeitdes Bündnisses" :
Wir können nicht der Meinung des „TempsJ völlig zustimmen.
Bisher gab England absolut keinen Beiveis

1 seiner Bereitschaft,  für die Dienste Frankreichs und

Ererbte Schmach.
Roman von Reinhold Ortmann.

64) (Nachdruck verboten.)
Hugo Seefeld hatte die Augen aufgeschlagen und sttn

wächsernes Gesicht mühsam den beiden Mädchen zugewendet.
Sein Blick war nicht mehr stumpf und ausdruckslos, wie in
den wenigen früheren Fällen eines scheinbaren Erwachens,
aber in seinen Augen brannte die verzehrende Glut des tod¬
bringenden Fiebers.

„Wasser!" flüsterte er. „Nur einem Tropfen Wasser
Ah, es ist gut, daß Du da bist, Marie !"

Das junge Mädchen war sofort an seine Seite geeilt,
und während sie das Glas an seine lechzende Lippen brachte,
suchte sie ihn in ihrer sanften Weise, der sich so schwer wider¬
stehen ließ, am Weitersprechen zu hindern. Aber statt ihr
zu gehorchen, ergriff Seefeld ihre Hand, wie wenn , er damit
verhüten wollte, daß sie ihn wieder' verlasse.

„Ich muß — Dir noch etwas sagen, Marie !" brachte er mit
eigentümlich röchelnder Stimme hervor. „Denn ich werde ja
sterben — nicht wahr, es ist doch gewiß, daß ich sterben
werde?"

„Ich hoffe zu Gott , daß Du genesen wirst," erwiderte
Marie, „aber Du mußt Dich vor allem schonen, und namentlich
das Sprechen hat Dir der Arzt streng verboten. Nur eines
sage mir. Wer war es, der Dich verwundete?"

Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht, ich habe das
Gesicht des Schurken nicht gesehen. — Es kam zu plötzlich und
er traf gut. — O, gewiß," fuhr er auf eine Geberde Mattens
fort, „ich wttß, wie es mit mir steht, es steht schlecht— ver¬
wünscht schlecht, Matte !"

Er hustete, und sein Antlitz schien dabei immer mehr zu
verfallen. Noch einmal versuchte Matte, ihn zum Schweigen

bewegen; aber sie sah, daß ihr Zureden ihn nur aufregte
Und ungeduldig machte.

„Ich muß Dir noch etwas anderes sagen," wiederholte
tt, „und ich habe keine Zeit zu verlieren. Wußtest Du nicht,
oaß Jakob Steensborg Dich schändlich bestohlen hat?"

, Marie schüttelte den Kops. „Ich wußte es nicht, und ich
Zöchte auch ietzt nichts Terarliaes erfahren. Er hat mich als

mittellose Waise in sein Haus ausgenommen und mir unge¬
zählte Wohltaten erwiesen. Dafür werde ich ihm immer dank¬
bar sein."

Der Verwundete verzog das Gesicht. „Herrliche Wohl¬
taten — wahrhaftig ! Er hat einige hundert Taler auf Dich
verwendet, während er Dich um Hunderttausende beraubte!
Höre mich an, Marie — denn ich könnte nicht ruhig sterben,
wenn ich denken müßte, daß dem alten Schurken das
geschenkt bliebe! Dein Vater hatte begründeten Anspruch ans
den dritten Teil des Nachlasses Deines Großoheims Ottendors,
und zu Unrecht ist das ganze Vermögen seinem Schwiegersöhne
Jakob Steensborg zugefalleu. Niemand wußle das besser, als
Steensborg selbst. Aber er hatte Glück, der Brave, wie er
sein ganzes Leben lang Glück gehabt hat. Dein Vater starb
wenige Tage nach seinem Oheim, und Du warst damals ein
Kind, das von diesen Dingen nichts verstand. So wurde es
ihm nicht schwer. Deinen gewissenlosen Vormund, den Rechts¬
anwalt Schneider, mit einer hübschen Summe zu bestechen,
damit er darauf verzichte, irgend welche Ansprüche zu Deinen
Gunsten zu erheben. Ich haHe allen diesen Dingen nachgespürt,
und als ich einigermaßen super war, daß es nicht anders sein
könne, bin ich diesem famosen Rechtsanwalt eines Tages auf
den Leib gerückt, und habe ihn durch meine Drohung nnt
dem Staatsanwalt dahin gebracht, daß er mir ein schriftliches
Bekenntnis ferner Schuld übergeben hat. Das Dokument liegt
in Hamburg in meinem Schreibtische, und Du mußt mir
versprechen,' Marie, daß Du es nicht ungenützt lassen wirst!"

Das Sprechen bereitete ihm sichtlich furchtbare Anstrengung,
und noch größere Mühe kostete es ihn vielleicht, seine Gedanken
zusammenzuhalten. Marie netzte seine Lippen aufs neue mit
einigen Tropfen eisgekühlen Wassers und gab ihm eine aus¬
weichende Antwort, die er wohl für das verlangte Versprechen
nehmen konnte.

Aber Seeselds fiebcrglühendeAugen fixierten sie mit
einen: mißtrauischen Blick.

Weshalb fragst Du mich denn nicht, aus welchen Gründen
ich Dir den ungeheuren Betrug und das Vorhandensein jenes
Dokuments so lange verheimlicht habe?" fuhr er fort. „Du
glaubst vielleicht, daß ich jetzt im Fieber spräche. Aber Du
bist im Irrtum ! Ich weiß sehr wohl, was ich sage, und es
ist nur die volle Wabrbelt- denn mm ow wenn man

pcy :n meiner Lage befindet. Ich ivill Dir aucĥ sagen,
warum ich so lange geschwiegen habe. Rach unserer Hochzeit
erst wollte ich vor "den alten Spitzbuben hintreten und zu ihm
sprechen: „Run heraus mit dem unterschlagenen Erbe meiner
Frau , heraus mit Zins und Zinseszins! Oder es gibt einen
Prozeß, einen Prozeß um Millionen, und Du weißt recht
gut, daß Du ihn verlieren wirst; ihn mitsamt Deiner soge¬
irannten Ehre, um die Du so ängstlich besorgt bist!" — Du
darfst mir diese kleine Spekulation nicht übel nehmen, Marie!
Ein Jeder ist sich selbst der Nächste, und mir steckt eben der
Kaufmann im Blute. Ah, was er für Augen gemacht batte.
Wie er mich hätte erwürgen ivollen, und ivie er sich doch
endlich bequemt haben würde, zu zahlen, der brave Seelenver¬
käufer! Es ist jammerschade, daß ich den Spaß nicht mehr
erleben soll — jamurerschade!"

Erschöpft hielt er für einen Augenblick inne; aber da
Marie jetzt keine Antwort für ihn hatte, sprach er mit der
Hast eines Menscheil weiter, dessen Blut rascher durch die
Pulse jagt und der doch mit jedem Pulsschlage das weitere
Abnehmen seiner Kräfte fühlt.

„Ein Sperling in der Hand ist besser als eine Taube auf
dem Dache, und für das Vermögen, das mir da zugefallen
wäre, hätte ich gerne alle Hoffnungen hingegeben auf Jakob
Steensborgs Testament. Ein Kaufmann darf nicht mit
Hoffnungen rechnen, am wenigsten, wenn es sich um einen
alten Mann handelt, der schon,anfängt, schwachsinnig zu
werden. Zuweilen hatte es ivirklich ganz den Anschein,
als ob sich sein Gewissen regte — ha — ha — sein Gewissen!
Es ist wahrhaftig spaßhaft, nicht wahr ? Ich hätte mich gar
nicht gewundert, ivenn er noch in der Todesstunde aus den
Gedanken gekommen wäre, das ganze Vermögen seinem ver¬
rückten Stift zu vermachen, Nun, nieinetwegen! Dafür
wenigstens habe ich gesorgt, daß dieser Hottwig es nicht
erhält. Er hat ja gewollt, daß wir Feinde seien, nun niag
er auch die Folgen seines hochmütigen Eigensinnes auf sich
nehmen. Ich habe ein so gutes Rezept für solche Fälle, ein
ganz vortreffliches Rezept, das niemals versagt. Man nimmt
irgend eine anrüchige Geschichte aus der Vergangenheit —
einen Tropfen Wahrheit in einen Eimer »ott dunkler
Anivielunaen und uilbeitinimter .Hinweise. und diele var-

Fortsetznng.im 2. Blatt.



Rußlands mit gleichwertigenDiensten zu zahlen. Wir er¬
warten solche Beweise.

Das Echo de Paris  schreibt : Niemals ist das
Bündnis zwischen Rußland und Frankreich enger gewesen,
niemals war die Freundschaft, die sie mit England ver¬
bindet, vertraulicher . Wir sind berechtigt, diese Wahr¬
heit laut zu sagen und uns dafür zu beglückwünschen. Und
wir sind dazu berechtigt, weil drei andere Großmächte,
die manchmal das Bedürfnis haben, sich einander auszu¬
sprechen, keine Gelegenheit verfehlen, ihrx vereinigten Kräfte
zu rühmen. Wir sind dazu auch deswegen berechtigt, weil
die Festigkeit des Dreiverbandes die Festigkeit des euro¬
päischen Gleichgewichts ausmacht . . . Der Krieg in der
Mandschurei und die österreichisch- russische Krise von 1909,
die Prüfung von Algeciras und die Demütigung von Agadir
ermutigten Frankreich und Rußland , getreue Verbündete
zu bleiben . . . Die gestrigen Reden sind ein kostbarer
Ansporn für alle patriotischen Franzosen, aber sie befreien
uns nicht davon, die S o p h i st e n d e r A b r ii st u n g und
diejenigen, die aus der Demagogie Nutzen ziehen wollen,
zu bekämpfen.  Dieser Kampf ist unvermeidlich, viel¬
leicht wird er sich sogar auf dem Gebiet der auswärtigen
Politik abspielen. Wir werden ihm guten Mutes die Stirn
bieten. — Die sozialistisch-radikale Lanterne  schreibt
über das russisch-französische Bündnis : Wir haben die Un¬
terstützung einer Nation , die mit uns durch die Aus¬
wüchse des pa » germanistischen Eindring¬
lings  bedroht ist, wie eine Wohltat angenommen. Die
russisch - französische Freundschaft  dürfte aber
nicht eine Art ständiger Kontrolle unserer
Kräfte  zur Folge haben? sie würde sonst einen argwöh¬
nischen und fast demütigenden , auf jeden Fall unzulässigen
Eharakter annehmen. Es wäre ein peinlicher Widerspruch,
wenn die kaiserliche Regierung uns zu dieser grausamen
Tollheit drängen würde, .nachdem der ausgezeichnete Plan
der Rüstungsbegrenzung aufgestellt worden ist.
»x 21. Juli . Tie Blätter erörtern mit lebhafter
Befriedigung die in Peterhof von Kaiser Nikolaus  und
dem Präsidenten Poincaree ausgetauschten Trinksprüche und
heben hervor, daß darin den Ansichten Rußlands und Frank¬
reichs, durch geineinsames Zusammenwirken zur Erhaltung des
europäischen Gleichgewichts und des Friedens beizutragen mt-
Zweideutig Ausdruck gegeben werde. — Ter „Temps" schreibt:
Tresem Frieden haben Rußland und Frankreich  zuerst
allein, dann gemeinsam mit England, große Opfer ge¬
bracht. Daß Rußland während der Orientkrisen von 1908
und 1912 nicht das Schwert gezogen hat, daß Frankreich in
das Kongoabkommen eingewilligt hat, das sind genügend starke
Beweise für die friedlichen Absichten der beiden Länder. Dem
Kaiser Nikolaus und dem Präsidenten Poincaree sei der Tank
dafür ausgesprochen, daß sie den verbündeten Ländern, welche
loyal mit allen in Frieden leben wollen, offen gesagt haben
daß es kein Friede ohne Gleichgewicht und kein Gleichgewicht
ohne Kraft gibt.

* * *

Vertreter
sie nach ... .. . . . _
militärische Leiter der AufstandsbewegungOffizier ist,

der Großmächre werden heute beschließen, ob
Schmk gehen werden. Es ist festgestellt, daß der

der unter Tvrgut Pascha Generalstabsoberst war.
Durazzo,  21 . Juli . Heute trafen hier 340

rumänische Freiwillige  mit mehreren Offizieren
ein. Gestern traf in Durazzo die bisher unbestätigte Mel¬
dung ein, daß die regierungstreue Bevölkerung von Berat
die Rebellen aus der Stadt Vertrieben habe. Die Regie-
.rungstreuen sollen 12 Tote und 36 Verwundete gehabt
haben. Auf Befehl des Majors Kroon werden die Ver¬
teidigungsarbeiten in der Stadt , insbesondere Drahtver¬
haue von der Stadtbevölkerung wieder ausgenommen.
Sämtliche Geschäfte in der Stadt sind geschlossen.

Botttische Übersicht.
Deutsches Reich.

(*) Zunah me der Rückwanderung nach
D e nt  s chl a n d. Von unseren Auswanderern , die ja leider
noch immer zu Tausenden alljährlich der alten Heimat den
Rücken kehren, um irgendwo im Auslande ihr Glück zu
versuchen, kehrt eine mit jedem Jahre steigende Anzahl
wieder heim. Die Heimkehrenden, die durch bittere Er¬
fahrungen im Auslande gewitzigt wurden, wissen erst recht
den Wert der deutschen Verhältnisse zu würdigen und
werden nicht müde, ihn in ihren Kreisen zur Anerkennung
zu bringen . Die steigende Zahl der zurückkehrenden Aus¬
wanderer ist aber auch deshalb besonders willkommen,
weil Rußland uns seine Saisonarbeiter entzieht. Ohne die
Hilfe ausländischer Saisonarbeiter kann unsere Landwirt¬
schaft zur Erntezeit , und in diesem Jahre noch mehr als
sonst, aber kaum noch auskommen. Noch ist nicht der
Schnitt , geschweige das Einfahren des Roggens beendigt,
da ruft schon wieder der Hafer zur Ernte , auch die Gerste
kann nicht lange mehr auf den Halmen stehen. Die kleineren
Landwirte , die noch Obst- u. Viehzucht treiben und meistens
nur eine recht beschränkte Zahl von Arbeitskräften zur Ver¬
fügung haben, können auch bei zwanzigstündiger täglicher
Arbeitszeit und der Zuhilfenahme der Sonntage , bis aus
die Stunden des Gottesdienstes , die Arbeit nicht be¬
wältigen.

* * *

Petersburg,  21 . Juli . Am Nachmittag traf Poin-
caree an Bord der Kaiserjacht„Alexandria", an deren Großmast
die Flagge des Präsidenten wehte, in Petersburg ein. Von den
beflaggten Schiffen erscholl ein dreimaliges Hurra. Ter Präsi¬
dent, der das Band der Ehrenlegion trug, wurde am Landungs¬
plätze vom Marineminister, dein Chef des Marinegeneralstabes,
dem Oberhaupt der Stadt und anderen Vertretern der Stadt¬
verwaltung begrüßt. Oberbürgermeister Tolstoi überreichte Poin¬
caree mit dem Willkommengruß Salz und Brot auf einer
silbernen Schüssel. Unter den Anwesenden befanden sich ferner
die Mtglicder der französischen Botschaft, der Stadthauptmann
und andere; der englische Kai und der Palaiskai waren ange¬
füllt von einer tausendköpfigen Menge. Der Präsident schritt
die Front der Ehrenwache ab, auf deren Flügeln die Befehls¬
haber "mit dem Kommandeur des 18. Armeekorps, General
Krusenstjern an der Spitze Aufstellung genommen hatten. Als
Poincaree barhäuptig den Kai betrat, erschallten aus dem
Publikum lebhafte Hurrarufe. In Begleitung des Generals
Pentelejew fuhr Poincaree in einer von zwei Leibkosaken
eskortierten Hofkutsche zur Kaisergruft in der Peter Pauls-
Kathedrale, auf dem ganzen festlich geschmückten Wege von
einer zahllosen Menschenmenge begrüßt. Am Sarkophage
Alexanders III. legte Poincaree ein Von Oliven und Eichen¬
blättern umgebenes silbernes Schwert nieder. Später empfing
der Präsident in der französischen Botschaft die Vertreter der
französischen Kolonie und darauf im Winterpalais das diplo¬
matische Korps und einige Abordnungen.

(*) Kinderzulagen für Volksschullehrer.  Kim
der-Unterhaltungszulagen als Besoldungsteil für Volksschal-
lehrcr haben in Hamborn (Rgbz. Düsseldorf) die Genehmigung
der Regierung gesunden, nachdem die Stadtverordneten ihre
Einführung im Dezemberv. Js . beschlossen hatten. Hamborn ist
die erste preußische Gemeinde, die solche Zulagen zahlt. Die
Lehrer, welche eigene oder Stiefkinder zu unterhalten haben,
erhalten für jedes dritte und folgende Kind bis zum voll¬
endeten 17. Lebensjahr eine besondere widerrufliche und nicht
pensionsberechtigte Kinderunterhaltungszulage von 50 Mark
für das Jahr.

'* * *f

Bevölkerung Bosniens immer, auch in schweren Zeiten,
ihre Anhänglichkeit an die Dynastie und die Monarchie
wie die Liebe zum Lande durch eine ruhige und besonnene
patriotische Haltung beweisen werde. Wenn dieser Beweis
erbracht werde, könne niemals der Gedanke auflammen,
gegen die Serben zu regieren. Leider sei ein Teil der serbischen
Jugend Bosniens durch gewissenlose Verführer auf Irr¬
wege geraten . Die loyale serbische Bevölkerung müsse"mit
allen Kräften auf die Heranwachsende Jugend in dynastischer
und patriotischer Richtung erzieherisch einwirken.

Frankreich.
~  * e roten Hosen der französischen In¬

fanterie,  die den graublauen weichen sollen, jedoch das
Feld noch jahrelang behaupten werden, können Pariser Blät¬
tern zufolge auf ein 85jähriges Alter zurückblicken. Im Juli
18̂ 9 führte der damalige Kriegsminister die krapprote Hose
ein, da sie einen schönen Anblick gewähre, sich sehr glücklich
von dem blauen Rock abhebe und den Soldaten in Reih und
Glied größer erscheinen lasse. Außer Gründen der lieben Eitel¬
keit spielten Sparsamkeitsrücksichten eine Rolle. Das Krapprot
das aus Landeserzeugnissen hergestellt wurde, stellte sich billiger
als das bis dahin getragene Blau.

Der Caiüaux -Prozeß.

('̂ Nebenbeschäftigung von Beamten.  Die Ge¬
legenheit zur Nebenbeschäftigung ist für den Beamten nicht
gering. Man hat Verwaltungspostenbei Einkaufs- und Konsum
genossenschafteu und Bauunternehmungen, schriftstellerische Be¬
tätigung auf fachlichen Gebieten, ebenso redaktionelle Posten.
Für jede Art Nebenbeschäftigung, mit denen eine fortlaufende
Vergütung verbunden ist, braucht der Beamte die Genehmigung
seiner Vorgesetzten Behörde. Seine Angehörigen dagegen be¬
dürfen , diese Genehmigung nicht. Die Ehefrau des Beamten
kann also, wenn sie will, einen Laden unterhalten oder sonst
einem Gewerbe nachgeheu. Hängt nun also der Gewerbebetrieb
des Beäwten von der Genehmigung ab, so ist doch die Land¬
wirtschaft nicht als Gewerbe anzusehen. Von Wichtigkeit ist
diese Vorschrift für den Landbrieftpäger, der sich! in seiner
pflegt ^ °hnlich gern mit der Landwirtschaftzu befassen

* * *

Mexiko.
— Newyork,  20 . Juli . Huerta  hat gestern die

Rer,e tn die Verbannung  angetreten ; er hat sich an
Bord des deutschen Kreuzers Dresden  nach dem eng¬
lischen Jamaika eingeschifft. Am Staden standen als Zeugen
der Abreise geringe Leute und fünf Soldaten, die das Gewehr
präsentierten. Keinerlei Feierlichkeit wurde veranstaltet, keine
Rede gehalten. Huerta rauchte eine dunkle Zigarette und stand
an Deck der Dresden, als diese loswarf. Mit Huerta in die
Veroannung zogen seine Frau und seine zwei Töchter, weiter
sein getreuer Freund Blanquet mit Frau und Tochter. Andere
Mitglieder der Familie Huertas flüchteten aus Furcht vor
Mordänschlägcn au Bord des englischen Kreuzers Bristol. Sie
fahren am Dienstag, an Bord des Dampfers Mexiko, gleich¬
falls nach Jamaika.

. (*) TieLebensmittelversorgungderStädte
tut Kriegs fall.  Tie „Köln. Ztg." veröffentlicht eine Zu-
sammenstelluugüber die Bestände an Lebensmitteln, die, be¬
rechnet nach dem durchschnittlichenBestand bei Bäckern,
Fleischern, Getreide- und Gemüsehändlernvon heute, im Fall
einer Mobilmachung für die Zivilbevölkerung zu den alten
Preisen zur Verfügung stehen würden. Tie Fleischvorräte wür¬
den danach 162 Tage ausreichen, Brot würde 159 Tage reichen
Kartoffeln 260 Tage. Tie Zucker-, Salz -, Schmalz-, Butter -^
Oel- und dergl. Vorräte sowie die Eier reichen nach Erhebungen
bei Kaufleuten auf 8 Tage, bei Kolonialwaren, Kaffee ustv.
auf etwa, 4 Wochen aus. Auch sind Biervorräte für 3 Monate
vorhanden.

* *. *

Die Lage in Albanien.
— London,  21 . Juli . Dem „Daily Telegraph"

geht die Nachricht zu, daß Rumänien  die Ausgabe der
Besetzung und Beruhigung Albaniens  übernehmen
würde, vorausgesetzt, daß Rumänien dazu von allen
Mächten anstatt bloß von Oesterreich und Italien eingeladen
würde und die Mächte sich an der Besetzung durch Ab¬
ordnung eines kleinen Kontingents der Garnison von
Skutari beteiligen würden.

~ Durazzo,  21 . Juli . Tie gestern abend aus
dem Neüellenlager eingetroffene Antwort lehnt es ab,
an einem anderen Orte als Schiak Verhandlungen mit den
Vertretern der Großmächte zu führen . Es heißt in dem
Antwortschreiben, daß die Bevollmächtigten der Insur¬
genten verpflichtet seien, darauf zu bestehen, daß die Ver¬
handlungen inmitten des Volkes geführt würden . Die

(*) 33erlitt,  21 . Juli . Die Rundschau will mitteilen
können: Unter den .Vorschlägen der Reichsleitung zur
Beschaffung weiterer Einnahmen dürfte an erster Stelle das
Zigarettenmonopol  stehen . Der Ertrag wird auf
100—120000000 jährlich angenommen. Das Monopol sei
als Fabrikationsmonopol mit einem damit verbundenen
Berkaufsmonopol gedacht.

Glfaß -Lothringen.
Straß bürg  i . E., 21. Juli . Wie dem „Elsässer"

aus MmO'irch berichtet wird, hat der Gemeinderat gestern
abend mit 17 gegen 10 Stimmen der U e b e r n a h m e
einer Garnison zugestimmt.  Die finanzielle Prü¬
fung der Frage wurde einer Spezialkommission übertragen.

Oesterreich-Ungarn.
Die Haltung der bosnische« Serbe « .

. .. Bad Ischl , 21. Juli . Der gemeinsame Finanz-
mimster v. Bilinski empfing heute eine Abordnung
derserbischenNationalparteidesbvsni scheu
Landtages,  welcher der Minister seinen Dank aussprach,
daß die Partei entschlosfeu sei, auch weiterhin an den bis¬
herigen politischen Richtlinien in Bosnien ftstzuhalten.
Die Abordnung versicherte, die serbische National¬
partei  werde auch fürderhin ihr Programm einer der
Dynastie und Monarchie treuen positiven
Arbeit  für das Wohl Bosniens beibehalten. Der Minister
erklärte , das politische System Bosniens , welches drei
Konfessionen zur gemeinsamen Arbeit im Landtage einige,
entspreche feiner Ueberzeugung. Er hoffe, daß die serbische

• r ¥ a ri 8 ' 21- Juli . Die heutige Zeugenvernehmung brachte
viel des Interessanten. Ter Redakteur am „Figaro" G i r a u -
de aut,  der in das Bureau Calmettes sofort eintrat, nachdem er
dre Schüsse gehört hatte, erklärte, Frau Caillaux sei vollkom¬
men ruhig gewesen. Calmette habe mehrmals mit ihm über
seinen Feldzug gegen Caillaux gesprochen, jedoch niemals die
Veröffentlichung intimer Briefe cNvähnt. Ter Jnseratenchef
des „Figaro", Boi sin,  der sich mit einem Kunden in dem
Wartesaal befand, in dem sich auch Frau Caillaux aufhielt
sagte aus , daß er von keinem Dokument betreffend den Feldzug

.t "Zwaro " gegen Caillaux gesprochen habe. Frau Caillaur
widerspricht ihm, indem sie erklärt, Voisin habe auf eine Frage
etnev seiner Freunde gesagt: Wir haben morgen einen
sensationellen Artikel über Caillaux.  Boisin
bestreitet dies entschieden. Ter Zeuge Latzarus, der sich in der
Nahe des Direktorialbureaus befand, sagte aus, daß nicht mehr

fünf Sekunden vergangen seien zwischen dem
^ ?Enbllchm dem der Diener die Türe schloß und dem ersten
Revolverschuß. Dre letzten beiden Schüsse seien in zwei etwas
größeren Zwi,chenräumen erfolgt. Als der Bursche die Hand-
gelenke. der Frau Caillaux ergriff, habe diese gesagt: Lasten
Sre mich los, ich will nicht fliehen. Lassen Sie mich los, ich
bin eine Dame. Zeuge schloß, mit der Erklärung, daß Cal¬
mette diplomatische Dokumente von der größ¬
ten Bedeutung  gehabt hätte, die vollkommen genüg¬
ten , Caillaux zu vernichten,  doch habe er sich qe-
weigert, sie zu veröffentlichen.

Es war die erste Ueberraschung im Caillaux-Prozeß, als die
Angeklagte unter krampfhaftem Schluchzen ausrief : „Ich be¬
reue es aufs tiefste,  Calmette getötet zu haben! Ich
bereue es mein Leben lang ! Ich hätte alles andere dem
Unglück vorgezogen, das ich angerichtct habe!" Politische Schlag-
Worte spricht der kleine Mund der Frau mit den runden Bogel-
augen aus, politische Programme und Ereignisse wirst sie durch¬
einander daß die ernsthaften Politiker ein leises Lächeln nicht
unterdrücken können. Selbst der deutsche Kaiser muß
h erhalten!  Hat man nicht in den Salons erzählt, der
deutsche Kaiser habe ihr zur Hochzeit mit Caillaur eine gol¬
dene Krone im Werte von 750 000 Franks geschenkt?! Man
wollte den Verhaßten als Deutschenfreund ver¬
lästern,  der die Republik an den gefürchteten Imperator jen-
setts der Vogesen verraten wollte. — Tatsache, der Minister

ja auch mit der Berliner Börse unter einer Decke stecken!
Artikel hat Calmette gegen Caillaux geschricbeil! Ihr irrer

Bllck fliegt über die Gesichter der Geschworenen. Keine Wirkung?
Mit unbeweglichen Mienen hört man ihr zu.
.. Frau Caillaux wandte sich sodann gegen den Vorwurf, daß
sie sich zu wenig um den Zustand Calmettes gekümmert habe
Sie habe nicht die Gewohnheit, ihre Aufregung äußerlich zu
zeigen. _Erst am nächsten Tage habe sie erfahren, daß das Un¬
glück nicht wieder gut zu machen sei. Während ihrer Aussagen
blätterte Frau Caillaux in einem umfangreichen Aktenstück
unterbrach sich, um Notizen zu machen und unterhielt sich mit
ihrem Verteidiger. Sie schien vollkommen ruhig zu sein und
vollkommen Gewalt über sich zu haben. — Im weiteren Ver¬
laufe der Verhandlung sprach der Verteidiger Labori von den
rm Besitz Calmettes gefundenen Schriftstücken. Zwei von ihnen
seren aus dem Umschlag genommen und dem Präsidenten der
Republik gegeben worden. Tie anderen seien dem Präsidenten
des Verwaltnngsrates, Prestat, dem Schwiegervater Calmettes,
nusgehändigt worden. Auf eine Frage Laboris erklärte Prestat
daß dies nur Abschriften von der Hand Calmettes gewesen seien
und zwar das Dokument Faber und der bekannte Brief ton
Jo ", dessen private Stellen ausgestrichen waren. Er habe" ge¬
glaubt, das Recht zu haben, diese Schriftstücke zu vernichten,
da sie seinem Schwiegersohn das Leben gekostet Hütten. —
Taranf wurde die Sitzung unterbrochen.
1 Paris,  21 . Juli . Das Hauptereignis der heutigen Ver¬
handlung war die,Zeugenvernehmung des Gatten
der Angeklagten , des ehemaligen Minister-
^ " " i i b-e n t c ii Caillaux,  dessen Erklärungen den Cha¬
rakter einer großen Parlamentsrede an sich trugen. Er wies
mit leidenschaftlicherEntschiedenheit die von Calmette im
„Figaro" gegen ihn erhobenen Angriffe zurück und sagte, daß
seine Gegner, zu deren Sprachrohr sich der „Figaro" gemacht
hatte, ihn von dem Augenblick an mit Haß verfolgten, da er
als Finanzminister des Kabinetts Toumergue den Einkommen-
steuergesetzentwurf eingebracht hatte. Ter „Figaro" erfand die
Affäre Prieux  und behauptete, ich hätte von den Erben
Pneux Geld für den Wahlfonds der radikalen Pattei erpreßt.
Man drohte mit der Affäre Ro chettes  und dem Protokoll
Favres. In der Affäre Röchelte habe ich die Veröffentlichung
eines Schriftstückes verhindern wollen, welches den öffentlichen
Kredit Frankreichs schädigen konnte. Ich habe da als Minister
gehandelt, dem die Interessen des Landes am Herzen liegen,
und ich würde, wenn ein ähnlicher Fall sich wiederholte, genau
st handeln. Man hat mich wegen der deutsch-französischen
Marokkoverhandlungen in den Kot gezogen, man hat mir Ver¬
rat vorgeworsen und man hat aus geheime Schttststücke an¬
gespielt, die mich entehren könnten. Ich kann ruhig sagen, daß
meine Haltung bei allen diesen Verhandlungen — als Mi-
Nister des Acußern war ich verantwortlich für die äußere wie
für die innere Politik — von reinem und höchstem Patriotis-
muß erfüllt ivaren. Man hat mir vorgeworfen, daß ich meine
Stellung benutzt habe, um mich zu bereichern. Ich werde be¬
weisen, daß ich nicht einen Centtme mehr besitze, als ich von
meinem Vater geerbt habe. Ter „Figaro" habe ihn beschuldigt,

di



'Jthv; Cr  - lĉ ?̂ 1 die Einführung deutscher Werte an der Pariser
das s ^ ngesetzt habe; das sei falsch. Aber der „Figaro" sei
prTw>s •••dlE ' welches gegen jemanden derartige Vorwürfe

^! ,nte: Calmctte habe sich des „Figaro" bemächtigt,
Hilfe der Anteile der Aktien, welche der Vertreter

..Esdener Bank anfgekauft hatte. Der „Figaro" sei im
{SjpThU Reichstag beschuldigt worden, daß er von Krupp
>. erhalten habe, im ungarischen Reichstage sei gegen den

Anklage erhoben worden, daß er von der ungari-
l “ Regierung 12 000 Franks bekommen habe, und diese
lneN ®en  seien unwidersprochen geblieben. Eaillaux erklärte,
kols-^~r seine Frau Hütten die Veröffentlichung des Proto-

"aber noch das sogenannte Dokument Bert gefürchtet,
erfü'rrf®c *^ i it sei aber von einer wahnsinnigen  A n gst
ftp,, Alvesen, daß der „Figaro" die im Besitz seiner ersten
offemr- r Madame Guehdan, befindlichen intimen Briefe ver-

w löi'r^e- Seine Frau habe den Kopf verloren, als sie
das Ronicr hörte, daß mit einem Prozeß nichts zu erreichen sei,
rut )’cf)""t eigenen Mitteln verteidigen müsse. (Beifalls-

'e, die jedoch von Protestrufen übertönt werden.) Verteidiger
■v.11" verlangt die Gegenüberstellung Eaillaux' mit dem

^ngaro"-Redakteur Latzarus, welcher ausgesagt hatte, daß
Nlaux durch die Veröffentlichung des Do -

! weats entehrt  worden wäre. Redakteur Latzarus sagt,
& pt unmöglich, über dieses Schriftstück näheres zu sagen, aber
Lünette , den Eaillaux ermorden ließ, habe dieses Schrift-
>wkk besessen. (Großer Lörm im Auditorium.)
^ Eaillaux wendet sich in furchtbarer Erregung zum
Präsidenten und ruft : Dabei kann es unmöglich bleiben.

Der Advokat der Privatbeteiligten , Chenu, erklärt , daß
u dies Dokument nicht kenne und sich seines nicht bedienen
Î rde. Dr . Albert Calmette , der Bruder des Direktors des
Figaro ", habe dieses Schriftstück dem Präsidenten der

chnblik übergeben. Labori ruft dazwischen: Wir können
^ Zweideutigkeiten nicht auf sich beruhen lassen. Das
Schriftstück ist im Besitz der Regierung und wir verlangen
jj lle  amtliche Erklärung , daß dasselbe in nichts die Ehre
^ 'llaux' antastet . Der Generalstaatsanwalt Herbeaux er-

"rt, er sei ermächtigt, darauf hinzuweisen, daß der
^3enwürtige Präsident der Republik als Ministerpräsident
k?d Minister des Aeußern in der Kammer erklärt habe, daß
k̂ ses Schriftstück nicht veröffentlicht werden könne, ohne

Lande großen Schaden zuzufügen. Im übrigen fügte
pftbeaux hinzu, daß die Echtheit des Schriftstücks durch
"'chts verbürgt sei. Labori erklärte mit großem Nachdruck,

>verde verlangen , das Schriftstück zu beschlag¬
nahmen  und es der Verteidigung zu übergeben, denn

st werde er nicht plädieren. (Laute Zustim-
sRvgsrufe.) Die Verhandlung wurde darauf um 6.20 Uhr
'Mbrochen und auf morgen vertagt.

Spionage.
i Paris,  21 . Juli . Wie aus Bernay gemeldet wird,
t r̂den in dem Hause des wegen Spionage verhafteten
smrers Heurteboud  zahlreiche wichtige Schrist-
hcke beschlagnahmt.  Heurteboud holl durch ein Jn-

^8t, in dem gut bezahlte Mitarbeiter für eine Zeitschrift
^iucht wurden, mit einem Spionagebüro in Verbindung
kfteten sein. Die Blätter erzählen, er habe dem Statwns-
!"ftteher von Thiberville mitgeteilt , daß er mit ihm zu-

^bilisierungspläne der Nordbahnlinien verschaffen würde.
^ Untersuchung hat ergeben, daß Heurteboud ein kost-
öliges Liebesverhältnis mit einer Pariserin unterhielt.

in der Wohnung dieser Frau wurde eine Durchsuchung
^genommen, jedoch wurden nur Liebesbriefe vorgefundcn.

Rußland.
Der Streik in Petersburg.

l Petersburg,  21 . Juli . Nach amtlichen Feststel-
^8en ist die Zahl der Streikenden gestern auf 110000
^gen . Sie trugen rote Flaggen und sangen revolutionäre
jCr. r- störten den Straßenbahnverkehr , bewarfen die
? 'izei mit Steinen und verletzten  drei Polizeioffiziere,
^ Rcvieraufseher und 11 Schutzleute. In einigen Fällen
^ite die Polizei Revolverschüsse abfeuern , um die Menge
i Zerstreuen, jedoch ivurde niemand verletzt. 45 Arbeiter
Iden verhaftet.  Abends gab es im Wiborger Stadt-
ö Ausschreitungen . 2000 Arbeiter stürzten Pferdebahn-
, um. Die einschreitende Polizei wurde von der Menge
, d aus den Fenstern der Häuser mit Steinen beworfen,

wurden Schüsse abgefeuert. Die Polizei schoß auf
». Demonstranten und auf die offenen Fenster. Ob jemand
-Ihndet worden Ist, ist noch nicht festgestellt. Drei
" fisten wurden verletzt.

Heer und Flotte.
tj-, ch Berlin,  21 . Juli . Der „Reichsanzeiger " ver-
^chwlicht folgenden Erlaß des Kriegsministers
»Ifend das dienstliche Verbotfür Unteroffiziere
tz d Mannschaften  der Armee, zur Ausübung des

^erbetetriebs Beihilfe zu leiste  n : Es wird
w'wit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß es den
cĥ "ffizieren und Mannschaften der Armee dienstlich ver-hch' ist, innerhalb ihrer eigenen oder einer fremden

oder Behörde Zivilpersonen oder Handwerksmeistern
kuppen und militärischen Anstalten usw. zur Aus-

ihres Gewerbebetriebes Beihilfe zu leisten, ins-
durch die Vermittlung oder Erleichterung des

hIchises von Kaufgeschäften, Versicherungsverträgen oder
hjIichen . Den Unteroffizieren und Mannschaften wird

pon jeder an sie ergehenden derartigen Auf¬
ing ihren Vorgesetzten Meldung zu machen.

Brände.
Diersburg,  20 . Juli . Nach einer vorläufigen

ihsIwenstellung der Forstverwaltung brannten bisher
Deßjatinen Wald (etwa 69 000 Hektar) ab. Tie

Irfte noch erheblich ansteigen. Geschädigt sind über-
Privatwälder.

Eisenbahnunsälle.
Toulouse,  21 . Juli . Zwei Eisenbahnzüge sind
^eno bei Toulouse zusammengestoßen. Vier Wagen

} Zertrümmert, sechs Reisende getötet  tind
^ißig verletzt.

Automobilunsälle.
Madrid,  20 . Jul . Wie aus Galdar auf den Kana¬

rischen Inseln gemeldet wird, sind durch den Sturz eines
Automobils in einen Abgrund sieben Personen ge¬
tötet,  zwölf lebensgefährlich und zwanzig schwer verletztworden.

Luftschiffahrt.
:,: I oha n n i s t ha l , 20. Juli . Als heute Leutnant Hvltz-

mann vom 126. Infanterie -Regiment auf dem Flugplatz, seinen
ersten Flug ausführte, wurde er von einer Böe erfaßt und gegen
die Tribüne geschleudert. Das Flugzeug riß die vordere Bank¬
reihe nieder, durchschlug die Rückwand der Txibüne und siel zu
Boden. Ter Offizier wurde herausgeschleudert und erlitt Ver¬
letzungen .im Gesicht, sowie eine schwere Verstauchung der
Wirbelsäule.

:,: Brüssel,  21 . Juli . Anläßlich des Nationalfestes
wurde heute nachmittag auf der Rennbahn bei Brüssel ein
Flugmeeting abgehalten . Hierbei machte eine Französin,
Madame Cohal de Castella VersuchemiteinemFall-
s chi r nt. Dieser öffnete sich jedoch nicht beim Absturz, und
und die Madame stürzte in die Tiefe und war aus der
Stelle tot.  Der französische Flieger Chomet hatte den
Fallschirmapparat an seinem Flugapparat befestigt und
in 600 Meter Höhe losgelassen.

Allerlei.
* Wie alt sind die Strohwitwer?  Knappe

fünfzig Jahre , sie bestehen nämlich erst so lange in wirklich
nennenswerter Zahl , als die durch die Eisenbahnverbin¬
dungen geschaffenen Verkehrs-Erleichterungen den Frauen
ein bequemes Erholungsreisen ermöglichten. Früher war
das Reisen kein Vergnügen , sondern mehr ein geschäft¬
liches Muß , und wenn der Mann zu den Messen mit der
Post oder im Frachtwagen reiste, blieb die Frau als Stroh-
wrtwe, wie man scherzhaft sagte, zurück. Vor etwa zwei¬
hundert Jahren fand sich diese Wendung zuerst in der
deutschen Literatur . Unser Dichterfürst Goethe läßt im
„Faust " die Martha Schwerdtlein zum Mephistopheles
klagen : „Gott verzeih's meinem lieben Mann , — Er hat
an mir nicht Wohl getan . — Geht stracks da in die Welt
hinein — Und läßt mich auf dem Stroh allein ." Herr
Schwerdtlein wußte allerdings , warum er ging. Zutreffend
ist, daß d ie Strohwitwer besser sind, wie ihr Ruf mit¬
unter behauptet .

Telephonische Machriehten.
Balholmen,  22 . Juli . Nach Rückkehr von einem

Landausflug hörte der Kaiser die Vorträge des Chefs des
Militärkabinetts sowie des Vertreters des auswärtigen
Amtes . Nachmittags fand auf der Kaiserjacht ein Bordftst
statt , zu dem etwa 100 Einladungen ergangen waren.

Petersburg,  22 . Juli . Nach einer amtlichen Mel¬
dung betrug gestern die Zahl der Aufständischen 80000.
Ein Polizeiosfizier und 14 Schutzleute sind von den Strei¬
kenden durch Steinwürfe verletzt worden. Mehrere abge¬
gebene Schüsse verletzten niemand . Als ein Kosak durch
einen Steinwurf leichte Verletzungen erlitt , schossen an¬
dere Kosaken ihre Revolver ab, wodurch ein Arbeiter schwer
und seine Tochter leicht verletzt wurden. Im Lause des
Tages sind 52 Verhaftungen vorgenommen worden.

Madrid,  22 . Juli . Nach einer Depesche aus Lissabon
ist es in der Stadt zwischen Gegnern ünd Anhängern ftllfonso
Costas zu einem Zusammenstoß gekommen, bei dem mehrere
Schüsse fielen und mehrere Personen verletzt wurden. Die
Ruhe wurde bald wieder hergestellt.

Berlin,  22 . Juli . Gestern versuchten zwei Einbrecher
in der alten evangelischenKirche in Schöneberg einen Dieb¬
stahl auszuführen . Die beiden jungen Männer erbrachen die
Kirchentür und versuchten Geld und Geräte zu rauben.
Als sie überrascht wurden, leisteten sie der Verhaftung
Widerstand und schlugen einen Polizisten nieder. Schließ¬
lich aber konnten sie überwältigt und auf die Wache ge¬
bracht wetden.

Czenstochau,  22 . Juli . Der Gerber Dvrenhowskh
ermordete  feine Frau,  seine 2 Töchter  und seinen
17 Jahre alten Schwager.  Nach der Tat stellte er sich
der Polizei . Er gab an , die Tat aus Eifersucht verübt zu
haben, weil seitte Frau es mit einem anderen gehalten
habe.

Kolb erg,  22 . Juli . Bei Schmollenbach brach ein
großer Moorbrand aus , zu dessen Unterdrückung Militär
aus Köslin geholt wurde.

Prag,  22 . Juli . ,Als der Direktor Köhler und sein
Assistent Krikow in einem Kraftwagen von Prag nach Pri-
bram fuhren , platzte ein Reifen, und der Assistent, der
den Wagen lenkte, bremsth so stark, daß der Wagen sich mehr¬
mals Überschlag.  Der Assistent wurde getötet, .Di¬

rektor Köler erlitt außer einem Armbruch schwere innere
Verletzungen.

Verantwortlich für die Schristleitung: P . Lange, Bad Em»

Wetteraussichten für Donnerstag , d. 23. Juli 1914.
Vielfach wolkig, Regenfälle, zum- Teil mit Gewitter, ein

wenig kühler.
Wasierstanv der Lahn am Hafenpegel zu Diez

am 22. Juli = 1,06 Meter.
»asierßanv »er Lahn «« Gchlenfeupegel
z« Limburg am 22. Juli ~ 0,92 Meter.

K10,14,3  Bekanntmachung.
Im Wege der Zwangsversteigerungsollen die in Dausenau

belegenen, dem Landmann Heinrich Zimmerschied  II.
in Dausenau gehörigen

Aecker und Wiese«
am IS. August 1914,

nachm. 3*/2 Uhr
durch das Unterzeichnete Gericht auf dem Bürgermeisteramt
in Dausenau versteigert werden.

Nassau,  den 20. Juli 1914. 3279
Königliches Amtsgericht.

Stadjuerordneten-Persammlung.
Die Herren Stadtverordneten werden zu einer Sitzung auf

Freitag , den 24. Juli d. Js -, nachm. 3'/- Uhr
in das Sitzungslokal(Rathaus) ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Versorgung der Garnison Diez und des Kadettenhauses

Oranienstein mit Elektrizität.
2. Abänderung des Vertrags wegen Einräumung des Vor¬

kaufsrechtes an den städtischen Kasernen für den Reichs¬
militärfiskus.

3. Vorlage des Abschlusses der Stadtrechnung 1913-14.
4. Genehmigung des Baufluchtlinienplanes für die Straße

vom Scclhoferfcld nach dem Krankenhaus.
5. Anschluß des von der Firma May u. Urban erworbenen

Hauses im Seelhoferfeld an die Wasserleitung.
6. Bewilligung von Kosten für Ausschmückung der Stadt zum

1./3. August.
7. Erlaß von Gemeindesteuern.
8. Mitteilungen.

Ter Magistrat wird zu dieser Sitzung ergebenst einge¬
laden.

Diez, den 21. Juli 1914.
Der Stadtverordnetevvorsteher

_ C. Bühl.

Für die heißen Tage
empfehle ich zur Erfrischung meine

garantiert reinen

Fruchtsäste
wie

Himbeer.
Grdberr.
Zilron

in ' /, u . V, Flaschen.

Albert Kutk,
Bad Ems . [2308

Pferd.
Fuchs-Wallach, 9jährig, zum
Fahren und Reiten geeignet, zu
verkaufen . (3286

Näh . Expedition.

Strickmaschineni
f. häuSl .Erwerb Anzahl .30 - 50M.
Rich. Wünsch, Mühlhauseni.Th.

Im Hause Burg Lahneck,
Bad Ems , ist im Oktober

ein Laden
zu vermieten . (3278

Frau Nnverragt Wwe.
Fleißiges

Mädche«
für sofort gesucht. Lohn M . 25
pro Monat . [3282,

Wo, sagt  d . Exped . d. Ztg.

Gesucht für sofortigen Eintritt

IKttchenmadchen
oder Aushilfe . (3284
Hotel Vier Türme, Bad Ems.

In ein gutbesetztes Haus ein

Hausbursche
gesucht. Näh . i. d. Exp . (3277

Garvrrrkander
empfikhlt (3281
Fr . Neidhöfer, Bad Ems.

Mitesser,
Pickel im Gesicht und am Körper
beseitigt rasch und zuverlässig
Znober ’s Patent - Medizi-
nal -Seife (in drei Stärkeu , s
50 Pf ., M . 1.- und M . 1,50 .)
NachjederWaschungmitLnelrool »-
Creme , Tube 50 u . 75 Pf . 2C.,
nachbehandeln . Frappante Wir¬
kung. von Tausenden bestätigt.
In Ems bei A . Roth , in Diez
bei H . Berninger , Drogerie.

Kirchliche Nachrichte«.
Bad Ems.

Evangelische Kirche.
Donnerstag , den 23. Juli.

Englische Kapelle.
Nachmittags 6 Uhr:

Wochengottcsdienst in deutscher
Sprache.

Herr Pfarrer Heydeman.
Lied 241) 7.

Verwandten, Freunden und Bekannten hiermit die schmerz¬
liche Mitteilung, dass gestern abend infolge eines Gehirnschlages
meine innigstgeliebte Gattin, unsere treusorgende Mutter, Schwägerin
und Tante

Frau Elisabethe Minor.
geh. K a y s er,

im 51. Lebensjahre plötzlich verschieden ist.
Um stille Teilnahme bitten

gWj Die tieftrauernden Hinterbliebenen-.
I. d. N. : Adolf Minor und Kinder.

Bergnassau, Schonern und Laufenselden, den 21. Juli 1914.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 3 Uhr in Bergnassau-Scheuern statt.



Abschlag:
STeue Kwlcbcin

3 Pfund 40 4

Kartoffeln
Kaiserkroner»

2 Pfd. 11 4 , 10 Psd. 52 4
Zentner ohne Sack 5,— M

Tomaten 3 Psd. 55 Psg.
Feinste Tafeits *anben

Pfund 45 4

S & F Backpulver
S & F BauUlezucker

Zur

Erfrischung
Zur

j Emmachszeit
Große saftigeCitronen

Stck. 6 und 74
Citronen - Most

aus frischen Früchten und Zucker, zur Her¬
stellung erquickender Limonade,

1/1  Fl . m. Gl. 804 , V2 Fl . m. Gl. 504
Kimbeersyritp, garant. rein Pfd. 55 4
Vi Fl. m. Gl. Ji>  1 .10, 1/2  Fl. m. Gl. 604

Gemahl. Zuckeru. Crystall, fein Pfd. 214
Bictoria-Crystall, grob Psd. 234
Hutzucker, große Hüte Psd 224
Hutzucker, kleine Hüte Pfd. 234
Hutzucker, lose gewogen Psd. 244
Wein- u. Einmachesstg Ltr. 284

Flaschem. Glas 404
Essig-Essenz Flaschem. Glas 344
Nordhauser Ltr. m. Glas M 1 20, 1.40
Ansctz-Branntwcin Ltr. Jl  1 .10

Alle anderen Einmach-Artikel billigst.
\ vortreffliche Qualitäten,

| 10 Pakete sortiert

Diez
Wilhelmstrasse 26. Telefon 111.

Schade & von

Fflllgrabe
Pyramiden- 0

~

Fliegenfänger ti Sick. 144.

Allgemeine OrLsLrankenkaffe
für den UnLerlahnkreis, Ssktio« Ems.

Die Dienststundcn der Kasse sind vom Vorstande von
heute ab wie folgt festgesetzt worden:
an den Wochentagen von morgens8 Uhr bis mittags3 Uhr,

Sonntags von 11 Uhr bis 1 Uhr.
Bad Ems,  den 22. Juli 1914. (3254

Der SektiorMeiter, Ernst Lotz.

Polizeiveror - nnng
über das Meldewese « .

Auf Grund des 8 137 des Gesetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (Ges.-S . S . 195) und der
§§ 6, 12 und 13 der Allerhöchsten Verordnung über die Po¬
lizeiverwaltung in den neu erworbenen Landesteilen vom
20. September 1867 (Gef.-S . S . 1529) wird unter Auf¬
hebung der Regierungspolizeiverordnung vom 16. März 1903
(Amtsblatt S . 111) in betreff des polizeilichen Meldewesens
unter Zustimmung des Bezirksausschufses für den Umfang des
Regierungsbezirks Wiesbaden mit Ausnahme des Stadtkreises
Wiesbaden und des Stadt - und Landkreises Frankfurt a . M.
folgendes verordnet:

8 1. Wer feinen Wohnsitz oder dauernden Aufenthalt in
einem Gemeindebezirk aufgibt , hat vor dem Abzüge, spä¬
testens aber innerhalb sechs Tagen nach dem erfolgten Ab¬
züge, sich und die zu seinem Hausstande gehörenden Personen,
welche an dem Abzüge teilnehmen , bei der Ortspolizeibehvrde
(Bürgermeister bezw. Ortsvorsteher ) schriftlich oder mündlich
abzumelden und hierbei denjenigen Gemeinde - oder Guts-
bezirk, wohin er zu verziehen beabsichtigt, anzugeben . Ueber
die erfolgte Abmeldung wird ein Abmeldeschein (Muster A)
erteilt , welcher bei schriftlicher Abmeldung je auf Wunsch zur
Abholung bereit gehalten oder unfrankiert nachgesandt wird.

Eine Abmeldung auf „Wanderschaft" ist zulässig.
2. Wer in einem Gutsbezirk seinen Wohnsitz oder dauernden

Aufenthalt nimmt , ist verpflichtet , innerhalb sechs Tagen sich
und die zu seinem Hausstande gehörenden Personen schriftlich
oder mündlich bei der Ortspolizeibehörde anzumelden , und
zwar im Falle des Zuzuges aus einer preußischen Gemeinde
(Gutsbezirk ) unter Vorlegung des Abmeldescheins. Auch hat
er über seine und seiner Angehörigen persönliche Verhältnisse
auf Erfordern Auskunft zu geben und sich, sofern der Zuzug aus
einer nichtpreutzischen Gemeinde erfolgt oder ein Abmeldeschein
nicht beigebracht werden kann, über seine Identität genügend
auszuweisen.

Außerdem hat , wer seinen bisherigen Wohnsitz oder dauern¬
den Aufenthalt , ohne ihn aufzugeben , verlassen hat und in
einem anderen Gemeindebezirk vorübergehend Wohnung nimmt,
um in der Landwirtschaft oder deren Nebenbetrieben (Ziege¬
leien , Zuckerfabriken, Brennereien , Brauereien , Forsten u . a
m.) zur Verrichtung von ihrer Natur nach an bestimmte Zeiten
des Jahres geknüpfte Arbeiten in Beschäftigung zu treten
(Saisonarbeiter ), sich und die etwa bei ihm befindlichen zu
seinem Hausstande gehörigen Personen binnen sechs Tagen
bei der Ortspolizeibehörde , in deren Bezirk er vorübergehend
Wohnung nimmt anzumelden und nach seiner Rückkehr zu sei¬
nem bisherigen Wohnsitz oder dauernden Aufenthaltsort binnen
der gleichen Frist bei der dortigen Ortspolizeibehörde wieder
anzumelden.

Ueber die erfolgte Anmeldung wird ein Anmeldeschein
erteilt.

8 3. Wer seine Wohnung innerhalb eines Gemeindebe¬
zirks wechselt, ist verpflichtet ) dies innerhalb drei Tagen der
Ortspolizeibehörde persönlich oder schriftlich zu melden . Ueber
die geschehene Meldung wird eine Bescheinigung erteilt.

8 4. Zu den in den 88 1 bis 3 vorgeschriebenen Mel-
dnngen sind auch diejenigen , welche die betreffenden Personen
als Mieter , Dienstboten oder in sonstiger Weise ausgenommen
haben , innerhalb sechs Tagen nach dem Ab-, Zu- und Umzuge
verpflichtet , sofern sie sich nicht durch Einsicht der bezüglichen
polizeilichen Bescheinigungen von der bereits erfolgten Mel¬
dung Ueberzeugnng verschafft haben.

8 5. Den Polizeibehörden derjenigen Gemeinden , in welchen
sich ein Bedürfnis dazu herausstellt , bleibt es überlassen,
die An- und Abmeldung der nur vorübergehend am Orte sich
aufhaltenden Fremden durch ortspolizeiliche Verordnung zu
regeln.

8 6. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Vorschriften
unterliegen einer Geldstrafe bis zu 30 Mark , an deren Stelle
im Unvermögensfalle entsprechende Haftstrafe tritt.

8 7. Diese Verordnung tritt mit dem 1. Oktober 1904
in Kraft.

Wiesbaden,  den 14. Juli 1904.
Der Regierungspräsident.

I* * *

Auf die Befolgung der vorstehenden Polizeiverordnung
wird wiederholt hingewiesen.

Diez,  den 7. Juli 1914.

Hotel-Restaurant und Pension

Schloss S.j» n §£©ftaiE
Bad Eetas.

Donnerstag, den 23. luli 1914
Crrosses [3 276

Gartenfest.

Bemern-Bsrein Bad Ems.
Sonntag , derr 20 . Juli , adends 8l/z Uhr

finb.t unser
- - =

(Konzert und Kall)
beiI . C. Flock, Marktstraße, statt. Zu dieser Veranstal¬
tung laden wir alle Mitglieder sowie Freunde und Gönner
ganz ergebenst ein. [3280

Eintrittspreis für Nichtmitglieder 50 Pfg.
Der Borstand.

Händler rmd Wrederverkänfer
erhalten

kkstklßss. Jipreit m.  Irgiiretün
jedes Quantum zu Fabrikpreisen

Die Polizeiverwaltnng.

Löhrstr. 89 __ _ ^
Fernruf 339 . — Versand überall hin.

Johann Backhaus.
— Erste Etage — f !nhlpf17

gegenüber der Herz Jesukirche vUUIVIIL
<n amS w («am. (Y

Sperber -Motorwagen
Wir haben einige gebrauchte, tadellos erh Uten- WG

preiswert abzugeben." Anfragen erwünscht. [31*;,
Norddeutsche Automobil-Werke, Hameln.

Liegestühle
von Mk. 2,10 an, auch mit
Sonnendach empfiehlt billigst

« . Szieleit , Bad Emr,
3238) Colü enzerstr. 5.

Gespieltes

p«
gut erhalten, klangvoll, solide
gebaut, hübsche Ausstattnng,
mit Garantieschein und kosten«
losrUmtauschberechtigung,Lie¬
ferung franko Haus, außer¬
gewöhnlich billig abzu-
gebeu. Auf Wunsch bequeme
Zahlungsweise. Anfragen
werden unverbindlich und
kostenlos beantwortet.

Pianohaus
Lichtenstein,

Frankfurt a. M. Zeil 104,
_ [3215

Eine Mahlmühle
mit Bäckerei und Oekonomie.Gc»
bäudc inmitten eine? großen Markt¬
fleckens (Unterluhnkreis) unter
günstigen Bedingungen zu ver¬
kanten. Näh. Exp. d. Ztg. (3177

Bexiehungenzu Uebersee,
Informationen über Deutschlands Welthandel,

Deutsches Schiffahrts- und Marinewesen
- V- - • -.f L-*gewinn! man Zuverlässig durclt,ein Abonnement auf.da«

\ ...; . ■ .. .. -yv ., .

Politisches Hauptorgan Nordwestdeutschlands
Familienblatt der gebildeten und wohlhabenden Kreise*.“-; '•

Wertvolle Spezial -Beilagen , u. a. :

Handels- u. Börsenblatt❖Schiffahrts-Zeitung
,on Autoritäten als -vorbildlich in ihrer Art anerkannt.

Einzige deutsche Zeitung , ilie m der Sonder - Beilage ' '

Illustrierte Rundschau
täglich prachtvolle aktuelle Bilder

in künstlerischer Vollendung bietet

(Neues preisgekröntes Kupfertiefdruck-Verfahren)
Hbonnementapreia monatlich 2 Mark

Prohenummer kostenlos.

Tägliche Aullage mehr als Inserate im Jahre 1913:70000 E48800V
(foitgesetzt steigend) (fortgesetzt steigend)

innnitnmtirmnniuiHuiiiininnn

Königl. Knitheat^
Rad Ems irm Knrsaalnflhäud^

reist
rUef

Bad Ems(im Kursaalgefcäud'pde
Donnerstag , 23 . Juli , 3 uWser
Die Glocken voL ln

Comeville.
Operette in 4 Bildern. Dicht

von Claireville und Cabct. h; . ;
Musik von Panguette. L lQi

iiimnTmmiiinffmuiniTliiiiitfi

auf
nb \
ite«
ent

Stedcenpferd-tJ,;
Seife fe

liörtedie bette Lüienmlldi-Seife jj,
für zorie, welbc Haut und bien-
dend fchönen Teint Stück 50 Pfg. L „
Ferner macht „ Dada -Cream"
rote und fprödc Haut wei5 und fo* <
fommelweich. Tube 50 Pfg- bet r

A. Roth, H. Probst, H. ZimmfUei
mann, Ems; folrt,

in Diez: Anker Drogerie, logq

Morgen Donnersta!̂
auf dem Wochenmal st. I
frisch eintreffend: Tchellstsö!
Kablian , Rotzungen , Go
barsch, Bratschellfische.
Hecht zum billigsten Preise eu> d

Karl Prüfer , Bad E«
Kirchzaffe 18. ^ * h>

!»rtiEin gutes zuverlässiges
siebenjähriges Pser^
k (3*^zu verkaufen.
Näheres Exp. d. Ems

st.Perf. Schneiderin sucht̂Kunden in und außer d<. .
Hause, pro Tag M. o.60.
unkerA. 371 a. d. Exp p -pfciu

Tüchtige

Weißzeugnäherin 2*
für dauernd gesucht.

Will, . Hautzel, Diel
Koblenzerstr. 1.

tstn ordentliches braves

DienstmädchenÄ
(3'V(gesucht.

Wo sagt die Exped.
Einfache» .

gebildete Stütze,
welche schon Erfahrung im Kg
und Nähen hat, in ein Pfarrv , ?!
an Stelle der verh. Tochter gest. en
ohne gegenseitige Bergu»̂
Dienstmädchen vorhanden. <1M
geböte befördert die Exp. ds>)

Für gross ®'
Familien

für sparsari 10
Leute

nur Schuhcr’ 6^
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Vierteljährlich
>ur Die; 1 Mt. 80 Pfg.
Bei den Postanftalten

"nkl. Bestellgeld)
1 Mk. 92 Pfg.

scheint täglich mit Aus-
nayme der Sonn- und

Feiertage.
Druck und Verlag

H. Chr. Sommer,
Die; und Ems.

Jeitma
Preis oer Auzeigen:
Tie einspaltige Petitzeilr
oder deren Raum 15 Pfg.

Reklamezeile 50 Pfg.
Bei größeren Anzeigen
entsprechender Rabatt.

Ausgabestelle:
Diez. Roscnstraße 36.

Telephon Sir. 17.

(Kreis-Änzriger.) (Lahn -Bote .) (Kreis-Zeitung.)

verbunden mit dem„JlfflfllCfKtt RfCISbläft“ für den Unterlahnkreis.

Iwrites KlaLt.

Aus vsrgangenen Emser Tagen.
Von Albert Henche.

Anno 1844! — Sie sind mit den „englischen Booten"
J | Ler  Kölnischen Dampfschiffahrts -Gesellschaft bin Köln nach
0 ,°? lenz gefahren, um nach Ems in die Kur zu geben. Am
oĵ Wtutfer stehen die Wagen zweier Konkurrenzfirmen , die

- Gäste das Lahntal hinauf befördern wollen, just wie
I. ^ 'lzutage in Norddeich die Darnpser der „Offiziellen"
—Blich der „Frisia ". Große Plakate verkünden die billigen

der „Koblenzer vereinigten Kutschergesellschaft", aber
^-tPließlich besteigen unsere Reisenden einen schwerfälligen

' ^ gen der „Emser Omnibus -Gesellschaft", denn eilt mit-
^Vender alter Kurgast erinnert sich noch rechtzeitig, daß

im vorigen Jahre bei dem Agenten der Gesellschaft,
An Chr . Roth im „Goldenen Löwen" in Ems , gut be-, VvVi -ij uji tt '~̂ vvivui i-h s

•JN worden ist, einem anderen fällt die gefällige Erpe-
lchnmtio,! Firma in der „Rose" (G. Ritzel) ein Wir fahren

^stammen nach Ems . Hochgeehrte Gäste an Bord des
bet

—Zirkelnden Omnibus , der berühmte Philosoph Greding
' - Ad der „wol beschreyte" Altsprachler Ritschl aus Bonn,

"en der Semesterschluß die ersehnte Muße zur Erholung
'ettfte. Beide unterhalten sich über die „tunklen Örter'd.f*Plautus,dessen Verse Ritschl soeben zu bemessen sich
Aernahm, und wir glauben uns schon in die Zeit der
senden Professoren auf den „Rollwägen " von anno da-
^al versetzt, als uns das Gespräch des Nachbarn mit der

Mt  Sötten Nachbarin unmittelbar an den Reisezweck erinnert,
len- Kz fürsorglicher Kurgast, der vernünftig seine Vorkur
J" »rchgemacht hat , liest er noch einmal einen Abschnitt aus
“beiA diesjährigen Neuauflage von Dörings Quellenbüchteln.
mŵ Kuüber sitzt der bekannte Bilderhändler Avanzo aus

An, der im stillen den Erfolg seines neuesten Albums
Ems überlegt , bis er plötzlich in einem Mitreisenden den

-fg ^ tikus und Mechanikus Julius Aischmann ans Koblenz
" , ^ennt, der lvährend der Badesaison in der Colonnade
NllNr. 12 smne reinen Bergkristallgläser anzupreiteu gewohnt
W 1 Ein „neuer Mann " für Ems aber ist der Hühneraugen-

Ii ?ttaieur Scheleser, der vermittels seines Elixiers gründ-
- die Hühneraugen entfernen und — „die Wurzel denen
» Eüenten zur eigenen Ueberzeugung in Händen legen" will.
_ „’f  hält seinem unglücklichen Nachbar bereits den dritten

Ertrag.
Schneller als gedacht gelangen wir nach Ems und

>,Eitert  vor dem „Conversationshause ". Wir kommen gerade
-tg. ^ zweiten Table d' höre im kleinen Saale zureckt, die seit
77̂ '"k>ren den Ruf des Restaurateurs C. Schwalm begründet

„i % Dort erfahren wir die Neuigkeit, daß erstmalig ein
i l ,ilft aus Rio de Janeiro angekommen und in der ,„Goldenen
^A ^ ube" abgestiegen sei, daß am Abend eine „musikalisch-

^̂ watisch-humoristische Academie" im salon bleu des Kur-
ssf von dem hannoverischen Schauspiel̂ Appe ^stattfind^

(Fortsetzung des Romans aus dem 1. Blatt .)
Hdien, ehrenfesten Herren haben nichts Eiligeres zu tun, als

and Tor vor dem Verdächtigen zu schließen— voraus-
swtzt natürlich, daß er nur ein armer Teufel ist! — Aber

(3*^ .fange an, Unsinn zu reden, meine Liebe! Achte nicht auf
&  was ich da sage, und gib mir — ach, um Gottes
Men — Luft — Luft — ich muß — ja — ersticken!"
z. Für die Dauer einiger banger Minuten hatte es in der

ganz den Anschein, als ob dies halb unfreiwillige Be--
sein letztes gewesen sein solle. Seine Worte gingen

ff-

X\ß

•e^

MittivoUi de« 22. Juli 1914

und Vieles andere mehr. Am Abend treffen wir den wü¬
tenden Monsieur Aischmann wieder, der außer sich ist,
daß ein Hausierer unter seiner Firma optische Gläser an-
bot, .erfahren nebenbei, daß auch in diesem Jahre wieder
Mr . Döhler mit dem cälobre Violoncellist? Piatti ein
Conzert gebe, und besichtigen dann in der unendlichen
Länge des ersten Kurtages die Arkaden des „Europäischen
Hofes". An der „Burg Nassau" bei G. H. Goedecke ist ein
neues Wanderlager,wo ein riesiges „Avis aux dames" ver¬
kündet, daß die Seidenshawles von Lyon eine „gründe baisse
de prix" erlitten haben. Kostet doch«ein indischer Shawl statt
2000 nur 1600 francs ! Die illustre Badegesellschaft, die uns
die Kurliste des Jahres ausweist, mag wenig über die Preise
geklagt haben ! Am Kurhaus herrscht Totenstille , es ist
keine Badezeit, die Brunnen sind verlassen, unter dem
Oranier -Wappen aber lesen wir als amtliche -Bekannt¬
machung den Dank der „Lokal-Armen-Kommission" für eine
Spende reicher russischer Kurgäste am Geburtstage des
Zaren für die Emser Bedürftigen und „von Commissariats-
wegen", daß der Bürger Kölsch den Verkauf von Ziegen-
molken hat übertragen erhalten und verpflichtet ist, den
Schoppen zu 12 Kreuzer an den drei Brunnen auf eine Be¬
stellung tags zuvor hin abzugeben!

Daneben empfiehlt Heinrich Brettenheim aus Frankfurt,
der in den „Vier Jahreszeiten " sein „Logis" hat , seme „ge¬
stickten Chemisetten, Manschetts , Negligeehauben letzter Fas¬
son und noch mehrere hierin einschlagende Artickeln". „Eine
direkt aus Batavia angekommene schöne Vogelfedernpe-
lerin nebst einem prachtvollen Königsvogel, beides seltener
Art sind im „Goldenen Faß " Nr . 2 zu verkaufen!" Am
Kesselbrunnen lesen wir in Kirchbergers Buchhandlung die
Empfehlung von „Nouveaute's de la littcrature franxaise ",
bes. den zählebigen Dumas . Ebendort holen wir uns am
nächsten Morgen das eben erschienene „Handbook for Ems"
von C. A. Catth und ein Billet zur „dramatischen
MorgenunterHaltung" (Faust von Goethe I. Teil)
des Prof . Dr . Fuchs aus Berlin für 2 Gulden, ehe wir
nach dem „Römerberg " wandern , um in Sommers Buch-
und Steindruckerei die „aktuelle " EmserFremdenliste,
die im Juni , Juli und August täglich erscheint, für 3 Kreuzer
zu eriverbem

Amüsement genug! In dieser Woche ist ein Brillant-
seuerwerk angekündigt um 8 Uhr abends . „Die Zahlung
ist nach Belieben !" Stanislaws Szczepanowski annonciert
sein unwiderruflich letztes Konzert im großen Kursaal „mit
einem Thaler Entree . Balletmeister Bree kündigt an, daß
er in 8 Stunden den Contretanz gründlich lehre. Im Gast¬
haus zum Lahntal bei Nievern („im alten Kursaal "), wo
die alten Emser ihre Herbstgelder bei P . I . Grisar gelegent¬
lich der „Harmoniemusik" springen ließen, ioll ' feinster
Thee und Chocolat auf Zuspruch tvarten , und den besten
Likör preist Bayer jun . „Zur Groß-Britannia " an . Die
Kemmenauer „Schöne Aussicht" (Kaiser) fordert zum Stern¬
schießen auf , und im „Pohlsgraben " soll ein Scheiben¬
schießen stattfinden , mit „Musicke". Auch Privathäuser bie¬
ten genug Vergnügungen , so ladet D. Gräser zu einer Tanz-

20. Jahrgang

musik im „Mainzer Haus " am Saisvnschluß ein. Wir
bummeln durch die Stadt . Es begegnen uns schwerfällige
Landauer , schön gezäumte Esel vor kleinen Kutschen oder
unter dem Damensattel elegante Reitpferde, wofür sogar
in der Kurliste 2 Wagen Wiesenheu offeriert werden, und
die man am besten im „Herrschaftlichen Stall " bei einem
Händler aus Hannover kauft oder mietet . Ochsenwagen
mit Kannebäcker Krügen für die Brunnen beleben das
Straßenbild . Am Gasthaus „Im Englischen Hof" steigt
soeben aus vornehmer Reisekarosse der preußische Kammer¬
herr Graf v. Maltzan . Der „Darmstädter Hof" beherbergt
besonders illustre Badegäste, im Herrschaftlichen Kurhaus
nimmt der Gesandte der Schweiz Quartier . Am „Karpfen"
aber gibt es einen Auflauf ; denn der Eilpost entsteigt eine
Dame mit der ersten Krinoline , der anachronistischen Mode¬
laune der jungen Eugenie von Montijo.

Neugierig steht die Menge, und ist doch tagtäglich die
Ankunft solcher Gäste in dem damals ersten  Bad Deutsch¬
lands gewöhnt. „Am kleinen Lahnbau " begrüßt die Herr¬
schaften der Hof- und Polizeikommissar Major Hergenhahn,
und der Hausverwalter Haßlacher steht dienstbeflissen zur
Seite . —

Trüben wird ein neues Plakat der Gemäldesammlung
Avanzo angeschlagen, der Amsterdamer Porträtist Sem
verkündet, daß er sich als Saisonmaler 'niedergelassen
habe. Der gelbblaue Zettel daneben verspricht für mor¬
gen den einst so sehr begehrten Genuß eines Tirolerkonzertes
im Kursaal . Einer Modelaune huldigt der Silhouetteur
Schmidt in der Stadt „Breslau ". In den „Bier Türmen"
steht ein Tafelklavier für 21/2 Thl . pro Woche zu verrnieten.
Doch da begrüßt uns unser Bekannter aus „Huhn'S Gar¬
tenhaus ".

Wir haben genug der Anpreisungen und entfliehen
in die Wiesen am Lahnufer . Bei den „Vier Türmen " setzen
wir mit einem Fährnachen für 2 Kreuzer über die Lahn nach
dem „Mallberg " und dem Oberlahnstein „Forsthaus ", wo am
letzten Sonntag ein „ftte champetre" stattgehabt hat . Am
letzten Kurtage aber erstehen wir bei A. Stoll aus Ulm
neben der Apotheke ein „Emser Andenken", einen elfen¬
beinernen „Stockknopf" und versehen uns im „Löwen" mit
den berühmten Pfefferkuchen der Charlotte Leftbre aus
Braunschweig als leckerer Wegzehrung bis Coblenz. Mitte
August ! Die Saison geht schnell zu Ende. Weniger Gäste
als in den Jahren vorher , zeigt die Frequenzziffer von
6356 an , und selbst der Zahnarzt auf Gastrolle Heilbrunn
aus Glenrode, der in seinem Logis, den „Vier Jahreszeiten"
kranke Zähne „ausbrannte " und eingewachsene Nägel ent¬
fernte , klagt dieses Jahr auf der Heimreise, die uns zu¬
sammen von der „Rose" zum Rhein mit der zweiten Lohn-
kutschfahrt um 8-/2 Uhr dem Badeort entführt . Sicherlich
war sein Geschäft trotz der neuen Pariser Saisonkonkurrenz
des Monsieur Rostaing besonders güt gewesen! Noch von
weitem aber bewundern wir den Schlußeffekt dieser Sai¬
son, den vis ä vis dem Kursaal über der Lahn aufgestie¬
genen „Luft-Ballon ", der in der Höhe eine Kanonade er¬
zeugt." Tempi passati!

„ich in ein schreckliches, beängstigendes Röcheln über; der
M kN versagte ihm; feine Gesichtszüge verzerrten sich, Schweiß-
gu' l r, psen traten auf seine Stirn , eine wahnsinnige Erstickungs-
- hatte sich seiner bemächtigt. In seiner Todesangst

er sicherlich den Verband von der Wunde gerissen
J AchN. wenn ihn Marie nicht tust dem Aufgebot ihrer ganzen

Sr daran verhindert hätte.
W W .^ ndlich schien die Gewalt des Anfalls, der jedenfalls

o.s-ch das angestrengte Sprechen herbeigeführt worden war,
hjst°chen. Völlig erschöpft ließ der Kranke sein Haupt in das
Ljletl  zurücksinken, seine Äugen schlossen sich, und sinne kramps-
tzl, verzogÄien Gesichtsmuskeln nahmen wieder ihre vorige

Mffheit an.
-'Dem Himmel sei Dank! Diesmal wenigstens ist das

stAawmste noch abgewendet," sagte Marie mit einem be-
Aufatmen. Für die Dauer einiger Minuten noch§->lte sie an dem Lager, um den Verwundeten aus-

am zu beobachten; dann, als sie sich hinreichend über-
hatte, daß eine unmittelbare Gefahr nicht mehr vor»

, "w war, wandte sie sich ivieder der jungen Komtesse zu.
"Können Sie mir eine Erklärung geben für die rätsel-

4 E ? Worte, welche Ihr Verlobter da gesprochen?" fragte
JH5|P' tnit fast stürmischem Druck ihre beiden Hände er»

„Sie ahnen nicht, in welche namenlose Aufregung
"dn mich versetzt haben. Ist es möglich, daß es Wahrheit

'was  er da in seinen Fieberphantasten sagte?"
w ^ anft drückte Marie die Erregte wieder auf ihren Sessel
'% \  Fensternische nieder. „Es ist Wahrheit, Komtesse,"
^^ ^ ste langsam und feierlich, „wenngleich auch mir da
Hw Peue Enthüllung zu Teil geworden ist, die mich in

x Seele erschreckt hat. Und ich will Ihnen die Erklärung

nicht schuldig bleiben, soweit ich im Stande bin, sie zu geben.
Zuvor jedoch ist es an Ihnen , meine liebe junge Freundin,
mir Ihr Bekenntnis zu machen."

Und Edith kam dieser Aufforderung mit voller Bereit¬
willigkeit nach. Ohne zu ahnen, welche Gefühle das sanfte.
siUle, unscheinbare wtadchen neben ryr oavei vewegren, be¬
richtete sie dabei von ihrer reinen, heißen, hingebenden Liebe
für Hartwig, von ihrem bedeutsamen Besuch bei der kranken
Tochter des Arbeiters und von den herben, quälenden Zweifeln,
die noch an dem nämlichen Abend durch Julias Erzählung
in ihr junges Glück geworfen rvorden waren. Mit fast ver¬
sagender, von aufsteigenden Tränen halb erstickter Stimme
sprach sie dann von jener vernichtenden Demütigung, tue ihr
zu Teil geworden, als sie Johanna Krampe, dasselbe Mädchen,
welches man ihr als die Geliebte Hartwigs bezeichnet hatte,
mit allen Anzeichen einer wild leidenschaftlichen Erregung
hatte aus seinem Zimmer stürzen sehen.

„Wie konnte ich anders glauben, als daß Jene ihm eine
heftige Eifersuchtsszene bereitet habe, denn es war mir nicht
entgangen, wie scharf sie ihn und mich Tags zuvor bei ihrem
Wiedereintritt in das Zimmer beobachtet hatte, und wie böse
sie damals ausgesehen. Wenn keine vertraulicheren Beziehungen
zwischen ihr und Hartwig bestanden, wie hätte sie es dann
überhaupt wagen können, ihn zu einer solchen Stunde auf
seinem Zimmer aufzusuchen.

Es lvar, als wolle Edith durch das nochmalige Zusammen¬
tragen all' dieser verdächtigen Umstände und quälenden Zweifel
das Mißtrauen gegen den Geliebten, dem sie damals unter dem
ersten, überwältigenden Eindruck nachgegeben, vor ihrem eigenen
Gewissen rechtfertigen. Aber es war ihr anzusehen, wie un¬
vollkommen ihr das gelang. Zaghast blickte sie zu Marie
auf, als erwarte sie von ihr die Bestätigung, daß es unter
solchen Umständen wirklich unmöglich gewesen wäre, noch länger
an Hartwigs Treue oder doch an seine Wahrhaftigkeit zu
glauben. . , ,

Doch Marie sagte nichts Derartiges. Sie zog vielmehr
die Bebende zärtlich an sich und fragte leise: „Und weiter?
Sie haben alsdann mit ihm gesprochen, eine Aufklärung von
ihm gefordert?" .

„Nein! Wie wäre das möglich gewesen, nachdem ich
mich so schwer, so tätlich beleidigt glauben mußte! Ich suchte
mi-b vielmebr vor seinen Auaen au verberaen, und ich atmete

aus, als ich die Gewißheit hatte, daß er mich in der Tat
nicht bemerkt habe in meinem Versteck. Ich weiß kaum noch,
wie ich bis zu meinem Zimmer gelangte, und dort muß ich
dann wohl in eine tiefe Ohnmacht gefallen fein; denn als ich
erwachte und meine Schwester Julia mit bestürzter Miene
über mich gebeugt sah, war es draußen tiefe Nacht und das
— das Entsetzliche war bereits geschehen."

„Sie sahen also Hartwig nicht mehr wieder?"
Verneinend schüttelte Edith das Haupt . „Trotz all' des

Herzeleids, das er mir bereitet hatte, wollte ich in meinem
wahnsinnigen Schmerz aufspringen und zu ihm eilen, nach¬
dem ich aus dem Munde meiner Schwester alles erfahren
hatte. Doch Julia hinderte mich daran , indem sie mir mit¬
teilte, daß Hartwig schon vor einer Stunde als Gefangener
fortgeführt worden sei, und daß es für mich keine Möglich¬
keit mehr gebe, ihn zu erreichen."

„Und dann haben Sie sich überreden lassen, an seine
Schuld zu glauben? Nein, Komtesse Edith, das ist ja nicht
möglich! Sagen Sie mir, daß es nicht so sei, denn ich müßte
sonst wahrlich an der Eck)theit und Stärke Ihrer Liebe
zweifeln." . ^ .

Edith glitt von ihrem Seffel aus die Kmee nieder und
verbarg ihr Gesicht in Mariens Kleiderfalten.

„Ach, ich mußte ja bis zu dieser Stunde glauben, mich
einer schweren Sünde dadurch schuldig zu machen, daß ich ihn
noch immer liebte und daß ich am liebsten auf und davon
gegangen wäre, um wenigstens vor der Schwelle seines
Gefängniszimmers zu sterben, wenn ich doch nimmermehr mit
ihm vereint werden konnte. Ich wähnte ja, mich selber ver¬
achten zu müssen, weil ich nicht Stolz genug besaß, das Bild
des Treulosen aus meinem Herzen zu reißen."

Marie zog die Kniende sanft zu sich empor und küßte
sie innig auf die weichen Lippen.

„Ihr Herz hat Sie recht beraten, meine teure junge
Freundin ! Wenn je ein Mann würdig war, die Liebe der
edelsten Frau zu besitzen, so ist es Hartwig Steensborg ! Der
Tag wird kommen, an welchem alle seine Ankläger, die bös¬
willigen wie die törichten, vor ihm die Augen Niederschlagen
müssen; aber grausamer als alles, was ihm bisher widerfahren,
müßte es ihn verwunden, wenn er an diesem Tage erfahren
sollte, daß auch Diejenige ihn m Unglück verlassen habe, die



Unwetter und Blitzschläge.
* Konstantinopel , 21. Juli . Der dorgestrige

Sturm verwüstete die Wälder in der Umgebung von Bujuk-
Tschekmedsche. Drei Personen  wurden getötet  und
mehrere verletzt.

Aus Diez und Amgegend.

Industrie , Hände! und Gewerbe-
)( Tie Reklame  macht sich in unserem modernen Wirt¬

schaftsleben immer unentbehrlicher. In wie hohem Maße das
der Fall ist, zeigt der Umstand, daß die Aeltesten der Berliner
Kaufmannschaftden Beschluß faßten, den vielfach ergangenen
Anregungen zur Griindung eines Reklameausschusses stattzu¬
geben. Ter neue Ausschuß wird natürlich auch Auswüchsen
des Reklamewesens entgegentreten und gerade auf diesem Ge¬
biet eine sehr heilsame Tätigkeit entfalten können.

Bedenkliches aus dem Gkwerbeleben.
Das Gesetz über den unlauteren Wettbewerb hat nach

seiner jüngsten Verschärfung noch größere Erfolge gehabt,
wie früher , wenn es auch dem unfairen Treiben im Er¬
werbsleben nicht ganz den Boden unter den Fußen hat ent¬
ziehen können. Bemerkenswert sind Gerichtsurteile , die
grobe Täuschungen des Publikums in letzter Zeit sogar mit
Gefängnisstrafen geahndet haben. Es ist wiederholt vor¬
gekommen, daß wenig solide Geschäftsleute ans „Zentral-
punkten des Verkehrs" in „der Provinz " Unternehmungen
eröffnet haben, die nur den Zweck hatten , schnell fragwürdige
Ausverkäufe herbeizuführen. Die ausgesprochenen Urteile,
die bis zu sechs Wochen Gefängnis gingen, dürften ihre
heilsame Wirkung nicht verfehlen.

Letzthin ist angekündigt worden, daß eine neue Aende-
rung des Wettbewerbgesetzes zu dem Zweck herbeigeführt
werden soll, um dem Zugabewesen, das sich namentlich bei
für die Jugend bestimmten Artikeln vorfindet , ein Ziel zu
setzen. Es wird gewünscht, daß eine jede Zugabe unterdrückt
werden soll, um alle Täuschungsmöglichkeiten des Prei¬
ses zu beseitigen. Ursprünglich haben sich die Zugaben
auf ganz harmlosen und naiven Voraussetzungen aufgebawt,
erst in der neuesten Zeit ist das moderne Raffinement hin¬
eingekommen. Zu erwägen wird sein, ob mit einem ra¬
dikalen Verbot nicht kleinen Geschäftsleuten, die auf dem
früheren Standpunkt stehen, nicht etwa der Verdienst zu sehr
erschwert wird . Etwas anderes wird es natürlich in sol¬
chen Fällen sein, wo die Zugabe sich ungebührlich breit
macht und die Grenzen von Treu und Glauben verwischt.

Eine nicht unter die unlautere Konkurrenz fallende, in¬
dessen doch bedenkliche Neuerung soll besonders die Fest¬
besoldeten und Beamten neuen Geschäftsgründungen zu¬
führen, indem ihnen der Einkauf aus Kredit noch mehr er¬
leichtert wird . Ein französisches Borgshstem soll bei uns zur
Geltung gebracht werden, indem „sicheren" Leuten eine
gar nicht unerhebliche Summe in Form von Schecks zur
Verfügung gestellt wird, für welche in gewissen Geschäften
Waren entnommen werden können. Der Betrag dieser
Schecks ist in kleinen Raten an bestimmte Stellen zu zahlen.
Solche Versuche, die natürlichen Beziehungen zwischen Pub¬
likum und heimischer Geschäftswelt zu lösen, müssen ent¬
schieden bekämpft werden, denn, abgesehen davon, daß ein
großer Nutzen für den Käufer kaum herauskommt , läuft
die Sache auf eine weitere Verstärkung des Borgverkehrs
hinaus , die nichts taugt und für das Publikum in kri¬
tischen Zeiten recht unangenehm werden kann.

Die Kredit -Ausnutzung ist heute schon eine bedenklich
hohe, die besonders vom gewerblichen Mittelstand nicht
selten bitter empfunden wird . Sie verleitet aber auch
leicht zu Einkäufen, die keineswegs geboten sind, die also
nur wirtschaftliche Schwierigkeiten bringen, denn schließ¬
lich muß doch eine Begleichung erfolgen. Sie muß auch eine
Verstimmung schüren, wenn gute, alte Kundenbeziehungen
gewaltsam gelöst werden. Der Gewerbestand hat sich durch
die Einkaufs -Vereinigungen schon oft bedrängt gefühlt, aber
dies „verbesserte" Abzahlungsshstem wirkt noch unliebsamer.

Aus Badeorten.
Bad Nauheim,  21 . Juli . Gestern besichtigten 2b

russische Aerzte und Aerztinnen , die unter Führung von
E. Murowkin -Berlin eine Reihe von deutschen und öster¬
reichischen Bädern studienhalber besuchen, das hiesige Bad.
Um 9 Uhr 42 Minuten abends verließen sie die Stadt.

A »s Bad Ems und Arngegeno
Bad Ems,  den 22 Juli 1914.

e Der Mundkunstmaler Herr Viktor Nestel weilt
gegenwärtig wieder hier im Hause Antwerpen . Die
prächtigen Leistungen des Künstlers erregten bereits bei
seinem vorjährigen Aufenthalt Hierselbst allgemeines Er¬
staunen , und seine Bilder fanden viele Liebhaber. Wie
wir hören, hat auch Se . Hoheit Herzog Friedrich von
Anhalt dem talentvollen Maler mehrere Aquarelle ab¬
gekauft und ihm einige weitere Aufträge erteilt.

e Reue Wcgeanlage . Die Ausführung der Arbeiten
und Lieferungen für den projektierten Verbindungsweg
zwischen der Marktstraße und dem Wege im Distrikt
Schanzgraben ist dem Tiefbauunternehmer I . R . Knopp
in Eitelborn übertragen , der Mindestfordernder war.

e 'Arbeitsvergebung . Die Ausführung der Anstreicher¬
arbeiten in der oberen Volksschule ist Herrn Anstreicher¬
meister Heinrich Nemnich übertragen.

er mit der ganzen Kraft seiner starken und treuen Seele liebt.
Und er liebt Sie , Komtesse, seien Sie dessen gewiß! Ich ver¬
mag Ihnen jenen Vorgang in seinem Zimmer fteilich nicht zu
erklären, denn ich kenne ja nicht einmal das Mädchen, von
welchem Sie sprechen; aber ich weiß, daß Hartwig so wenig einer
niedrigen und gemeinen Handlung fähig ist, wie einer Unred¬
lichkeit und Lüge. Darum dürfen Sie nicht mehr an ihm
zweifeln — um Ihrer selbst willen müssen Sie es mir ver¬
sprechen!"

(Fortsetzung folgt.)

Diez,  den 22. Juli 1914
d Personalien . Herr Gerichtsaktuar Nemitz am hie¬

sigen Amtsgericht ist an das Amtsgericht in B̂raubach
versetzt.

d Ausflug . Tie Unteroffizierschule von Wetzlar hatte
am gestrigen Tage einen Ausflug in das untere Lahntal
unternommen . Um 2%  Uhr setzten sie nach längerem Auf¬
enthalt Hierselbst ihre Fahrt von hier mit dem Motorboot
„Oranien " nach Balduinstein -Schaumburg fort.

d Die Borsammlung der Kreissynode Diez tagte
am 15. Juli im „Hof von Holland" in Diez unter dem Vorsitz
des Herrn Dekan Wilhelmi und begann um 10 Uhr vormittags.
Namens des Konsistoriums wohnte der Versammlung Herr Ge¬
heimrat D.  Eibach bei, der den bereits angemeldeten, im letzten
Augenblick verhinderten Herrn GeneralsuperintendcntOhly ver¬
trat . Bei der Neuwahl von vier Beisitzern des Kreissynodal-
Vorstands wurden die bisherigen Mitglieder für drei Jahre
wiedergewählt, nämlich die Herren Pfarrer Todt, Pfarrer
Massengeil, Bürgermeister Thielmann-Flacht und Kaufmann
Schwarz-Holzappel. In seinem Bericht über die Tätigkeit des
Kreisshnodalvvrstandes konnte der Vorsitzende berichten, daß
auf Anregung der letzten Kreissyiwde eine Umfrage von dem Be¬
zirkssynodalvorstandnach dem Bedürfnis einer Gesangbuchs-
ausgabe in größerem Druck veranstaltet worden sei, die jeden¬
falls das Bedürfnis nach einer solchen bestätigt habe, so daß
zu hoffen sei, daß die Gefamtsynode zu der Veranstaltung einer
solchen Ausgabe sich, bereit erkläre. Der Bericht über die
kirchlichen und sittlichen Zustände des Synodalkreises, den der
Vorstand im Kirchenboten veröffentlicht hatte, gab im ein¬
zelnen zu Besprechungen Anlaß. Unter anderem wurden auch
einzelne Jrrtümer in demselben klargestellt. Königliches Kon¬
sistorium hatte den diesjährigen Kreisshnoden zur Beratung
die Frage vorgelegt: Wie läßt sich am wirksamsten der Segen der
Landeskircheden Gemeinden zum Bewußtsein bringen? Ter
so zeitgemäße Gegenstand hatte zwei tüchtige Refernten ge¬
funden in den Herren Pfarrer Bansa und Eibach. An ihre
Vorträge schloß sich eine angeregte Besprechung an, durch die sich
die Kreisshnode grundsätzlich zu den Ausführungen der Referate
bekannte: „Unsere Landeskirche als die alle Volkskreise um¬
spannende Volkskirche ist die unserem beutlĉ eit Volkscharakter
am meisten entsprechende Form einer Kirche, die vor den Frei¬
kirchen anderer Länder grpße Vorzüge hat und sich trotz aller
ihr als Massenkirche anhaftenden Mängel segensvoll bewährt
hat und noch immer bewährt. Gegenüber der Verkennung dieses
Segens und der Versuche sie anfzulösen gilt es, alle Wege zu
benutzen, ihren Wert den Gemeindegliedern zum Bewußtsein
zu bringen, wofür die Voraussetzung sein must daß die Gemeinde
selbst eine lebendige, tätige Gemeinde ist. Ten Bericht über
die Tätigkeit des Gustav Adolf-Vereins erstattete der Vorsitzende.
Es folgten die üblichen Kassen- und Rechenschaftsberichte über
die Kreissynodalrechnung und ihren Rechnungsvoranschlag, den
Kreissynodalerziehungsverein und das Synodalblatt „Der
Kirchenbote". Ueber die Tätigkeit des Schriftenausschusses be¬
richtete als Vorsitzender Herr Pfarrer Bender. Hiermit schloß
die Synode gegen 2 jUhr.

d Kameradschaftlicher Verein . Immer größer wird
die Zahl der Anmeldungen der auswärtigen Vereine und
Korporationen zu dem Jubelfeste des Kameradschaftlichen
Vereins am 1., 2. und 3. August. Der Verein ehem. 80er aus
Frankfurt a. M. hat ebenfalls sein Erscheinen angemeldet.
Auch der Vorsitzende des Kriegerverbandes des Reg.-Bez.
Wiesbaden Oberst von Detten aus Wiesbaden wird an
der Feier persönlich teilnehmen. Die Zahl der angemel¬
deten Vereine beläuft sich jetzt auf 86. Schönes Wetter
vorausgesetzt, wird Diez einen Fremdenznstrom er¬
warten dürfen, wie bei derartigen Festen noch nicht dage¬
wesen. Für einen würdigen Empfang , Verpflegung ec.
ist alles in der Bürgerschaft gerüstet.

d Schöffensitznng . Am 21. Mai hatten der Schuh¬
macher Peter H. und der Fuhrmann Joh . B . in der Gast-
wirtichaft „Frankfurter Bierhalle " mit anderen Gästen
Differenzen , so daß der Wirt beide aufforderte, Ruhe zu
halten , sonst rufe er die Polizei . Beide Angeklagte machten
darauf Aussagen, in denen ziemlich schwere Beleidigungen
gegen die Polizei enthalten sind. 15 — Mark Geldstrafe,
evtl. 3 Tage Gefängnis sprach das Gericht gegen beide
aus , die die Beleidigung in Trunkenheit und Aufregung
gemacht haben wollen. — In der Privatklage des Land¬
wirts A. H. E. gegen den Bürgermeister M., beide von
von Niederneisen, wegen Beleidigung wurde ein Vergleich
geschlossen, in dem Angeklagter M., die beleidigenden
Aeußerungen zurücknimmt und die entstandenen Kosten
(inkl. die dem Privatkläger entstandenen) trügt und ferner
30.— Mark an die Armen der Gemeinde Niederneisen
zahlt . Dem Beleidigten E. wird noch die Publikations¬
befugnis zugesprochen. — Die Ehefrau des früheren Gast¬
wirts C. B ., Frau Fanny B . von Diez, stand unter der
Anklage der Kuppelei und in einem zweiten Falle wegen
Betrugs . Die Anklage wegen Kuppelei wurde unter Aus¬
schluß der Oesfentlichkeit verhandelt und die Angeklagte
zu einer Woche Gefängnis verurteilt . Wegen des Betrugs,
weil sie aus zwei Flaschen Wein durch Wasserzuguß rc.
vier Flaschen Wein machte und zum Ausschank brachte,
erkannte das Gericht auf Freispruch, weil ein Nachweis
dieser strafbaren Handlung nicht erbracht war.

Aus Nassau und Amgegend.
Nassau,  den 22. Jult 1914.

n Singhofen , 21. Juli . Heute mittag gegen 2 Uhr zog
über Singhofen ein schweres Gewitter,  bei welchem
über eine Stunde ein wolkenbruchartiger Regen verbunden
mit Hagel niederging. In Gärten , Feldern und Wiesen hat
das Unwetter manchen Schaden verursacht. In dem Hause
der Ehr . Hofmann Witwe schlug der B l i tz in den Schorn¬
stein. In 8 er Vorratskammer auf dem Speicher trat er
aus dem Schornstein, sprang an die gegenüberliegende
Wand und ging dann offenbar den Verputzdrähten nach in
den 2. Stock und richtete hier in einem Zimmer noch größere
Zerstörungen an den Wänden und einer Türe an . Das
Zimmer im 2. Stocke, das direkt unter der Vorratskammer
liegt und in welchem sich die Frau § . mit ihrem 6jährigen
Kinde befand, wurde glücklicherweiseverschont.

Vermischte Nachrichten.
E n g l i sche K r ö su sse. In England ist vor eit!

Zeit Sir Jules Wernher gestorben, der Diamantenkk
dessen Vermögen man ,etzt aus über 250 Millionen Ä
berechnet hat . Wenn diese Berechnung richtig ist, so w
dieses Vermögen das größte der im Erbbestätigungsrcss
anfgeführtcn Vermögen sein, und die Erbschaftssteuer !t)i
die riesenhafte Summe von ungefähr 40 Millionen ß
erreichen. Das größte englische Vermögen, oas bis f
auf dem Wege der Erbschaft seinen Besitzer gewechseltf
tour das Charles Morrison 's, eines Finanzmannes,
etwas weniger betrug , nämlich rund 200 Millionen M
Das drittgrößte Vermögen war das von Sir Jules M
Hers Teilhaber , Alfred Beit , das ursprünglich auf
60 Millionen Mark berechnet wurde, diese Summe er»
sich aber als viel zu niedrig ; es dürfte in Wahrheit
Millionen Mark betragen haben.

* Die Böcke als Gärtner.  Aufsehen erreg!
Brandenburg a. d. H. die Verhaftung eines Polizeio>!
assistenten und eines städtischen Botenmeisters . Der Polv
assistent hatte laut „B . T." als Vorsteher des Fundburej
viele Fundsachen im Gesamtwerte von etwa 7000 Ä
unterschlagen, der Botenmeister, der seit drei Jahren
städtischen Diensten steht, hat ca. 1800 Mark aus der '$
tokasse entwendet.

* Der Kaiser und seine Stamm kneip'
Auch seine Stammkneipen hat der Kaiser gehabt, M
er, wie bekannt, auch nie ein großer Freund von alle
fischen Getränken gewesen ist. Daß er aber überha'
kaum die Lippen mit Wein oder Pier benetzt hat , wie Viels
behauptet wird, ist nicht zutreffend , er würde sonst n>
bald nach seinem Regierungsantritt die Bierabende
Berliner Schloß eingerichtet haben, die später wohl et»
in den Hintergrund getreten, aber auch heute noch n>
erloschen sind, denn der Monarch liebt einen soliden Ä
Das Getränk des Kaisers sind freilich zumeist Apfelw
und ähnliche Erfrischungen. Immerhin ist das Bier aus
Brauerei seines fürstlichen Freundes auch heute noch uit
dem Namen „Tafelgetränk Seiner Majestät des Karst
angeboten. Als Bonner Student hat der junge Pr
Wilhelm auch seinen Platz am Prinzentische in der Stani
kneipe der dortigen Korps -Studenten gehabt. Manch
Kommers, manchem Ausflug hat er beigewohnt, ebenso Ü
dem rheinischen Karneval . Als alter Herr präsidierte
einem Jubiläums -Kommers der Bonner Borussen und
nannte für den betreffenden Abend seinen ältesten So
den Kronprinzen , der nun allerdings gar kein Gambriü
freund ist, mit gutem Humor zum Fuchsmajor . Tst
ersten Kneipe beim Hähnchenwirt in Bonn folgte im Ä
ter 1888 eine zweite im heute nicht mehr existieren!
Klosterkeller in der nördlichen Friedrichstraße in B -r
gegenüber der Kaserne des zweiten Garderegimentes , t
zu der Brigade des Prinzen gehörte. In diesem Restaura
das zu den ersten „echten" Lokalen an der Spree gehöl
traf sich der Prinz Wilhelm zwei- bis dreimal wöchentl
beim Münchener Bier ; er hatte sein bestimmtes Teckelgl
das er ein paar Male bei jeder Zusammenkunft fick
ließ. Mit der Thronbesteigung hatte dann diele Zeft '
Ende, aber neuerdings hat der Monarch wieder eine ?
von Stammkneipe , die ihm selbst gehört. Es ist das <
seine Kosten errichtete Restaurant bei der historischen Mü
im Park von Sanssouci , das er billig verpachtet hat , wo
er dem Wirt die Verpflichtung auferlegte , auf aus
zeichneten Kaffee zu sehen. Hier trinkt der Kaiser ni
allein eine Tasse Mokka, sondern frühstückt auck, wenn
in seiner Hofküche keinen großen Apparat in Szene sek
will . Große Bierfreunde sind die Hohenzollern mit Ä>
nähme des strengen Soldatenkönigs , des ersten Friedl
Wilhelm (1712—1740), alle nicht gewesen. Dem ging ><
Steinkrug Bernauer Bier , das etwa dem heutigen Kul'
bacher êntspricht, über alles.

* Ter Schwimmlehrer des Kaisers gest»
b en. Im Alter von 65 Jahren starb in Frankfurt a. ■
der Stadtverordnete Adolf Jung , eine der populärsten Frü>
furter Persönlichkeiten. Er war Voffitzendcr der Handwe^
kammcr Wiesbaden, Obermeister der Metzgerinnung und Ehd
obcrmeister des Schützenvereins. Jung war bei dem Prin!
Heinrich sehr beliebt und wiederholt Gast beim Prinzcnp»
in Kiel. Diese Freundschaft datierte von der Militärzeit I«
her, wo er den Prinzen Wilhelm, den jetzigen Kaiser,
den Prinzen Heinrich das Schwimmen lehrte.

Verantwortlich für die Schriftleitung : P . LangesBad E"'
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BDt Krotts Emulsion?
SBeil sie die einzige Lebertran-Emulsion ist,

die sich seit 40 Jahren mit Erfolg in
allen Ländern behauptet hat.

Weil sie aus den besten Rohstoffen herg^
stellt und daher von sich stets gleichbleibendck
Güte und Wirkungskraft ist.

Weil sie non anerkannt kräftigender Wirkung
auf die Muskeln und Nerven, dabei wolch
schmeckend und appetitanregend ist.

Weil sie im Sommer ebenso wirksam ist
in der kühleren Jahreszeit.
Gehalt , ca. : Feinster Medizinal-Lebcrtran 150,0, prima Glyzerin 5®̂

unterphosphorigsaurcr Kalk 4,3, unterphosphorigsaurcs Natron 2,0, p»l»'
Xragant 3,0, reinster arab. Gummi pulv . 2,0, Wasser 1290 Alkohol W>‘
^icrsu aromatische Emulsion mit Zimt - Mandel - und ' Gaulthcriaöl >'
£ Tropfen.



Unterlah«-Kreis.
Amtliches glatt füt die gekanntmachmigen des Landratsamtes«.des Kreisansschusses.

TSgtiche Kritage;«r Wezrr«nd «« per Zeikmg.
'  Preise der AKzeigen;
Dir einsp. Petitzeilr oder deren Raum 15 Pfg .,

Reklamezeile 50 Pfg.

Skr. 168

AusgabefiMm;
In Diez : Rosenstraße 88°
In Ems : Römerstraße98.

Druck und Berlag von H. Ehr . Gommer,
EmS und Diez. i

Verantw. für die RedaktionP. Lange, EmZ. ^

Diez , Mittwoch de« 22. Juli 1914
r Ä-orsrac« *•;**,

54. Jahrgang
»m allen Jrrtümern vorzubeugen , bitten wir , au

allen Sendungen , die für das
amtliche Kreisblatt

bestimmt sind, die Firma H . Chr . Sommer  hinzu-
zufügcn.

AmtZicher Teil.

J .-Nr . II. 6306. Diez,  den 16. Juli 1914.
An die Herren Bürgermeister.

Betrifft : Ernennung von Ehrenfeldhütern.
, Um den vielen Diebstählen in Feld und Garten , über

die hauptsächlich während und nach der Reifezeit des Obstes
sehr geklagt wird , zu begegnen, ist die Verstärkung des
Aufsichtspersonals unbedingt notwendig.

Ich empfehle daher den Gemeinden gleich wie in den
Vorjahren aus der Mitte des Gemeinderats , der Gemeinde¬
vertretung und des Ortsgerichts sogenannte geheime Ehren¬
feldhüter zu bestellen, denen, wie jedem Aufsichtsbeamten,
zur Pflicht gemacht wird , jeden Feldfrevel und Gartendieb¬
stahl ohne Verzug bei Ihnen zur Anzeige zu bringen . Die
Namen dieser Ehrenfeldhüter dürfen jedoch nicht bekannt
gegeben werden, es ist vielmehr nur zur öffentlichen Kennt¬
nis zu bringen, daß bis zur Beendigung der Ernte geheime
Feldhüter bestellt seien, die unnachsichtlich jeden Feld- und
Gartendiebstahl zur Anzeige bringen werden.

Der Laubrat.
Duderstadt.

l 6504 . Diez,  den 16. Juli 1914.
Bekanntmachung.

Seit längerer Zeit wird in deutschen Tageszeitungen
und Zeitschriften unter dem Namen Sargol ein Präparat
als „beste Nährmittel für Magere und Schwache" ange¬
priesen, das eine an das Wunderbare grenzende Wirkung auf
die Erhöhung des Körpergewichts und auf die Erlangung
schöner runder Körperformen haben soll. Die Soci^te Sar¬
gol in Paris , die das Mittel vertreibt , verspricht jedermann

nach dem Gebrauch ihres Präparates eine Gewichtszunahme
von 10 bis 20 Pfund in ganz kurzer Zeit.

An das kaiserliche Generalkonsulat in Paris gelangen
zahlreiche Anfragen aus Deutschland über den Wert dieses
Mittels und die Vertrauenswürdigkeit der Firma , die sich
mit seinem Vertriebe besaßt.

Nach der Untersuchung von Hannich und Kroll
(Apothekerzeitung 1913 Nr . 55) besteht das in Tablettenform
verkaufte Mittel aus einer Masse von Zucker, Kakao, Ei¬
weißkörpern und verkleisterter Stärke , der geringe Men-
gen von Salzen und organischen Phosphorverbindungen
(Phosphatlde ) beigemischt sind. Stark wirkende Stoffe sind
anscheinend nicht darin enthalten . 30 solcher Tabletten
im Gewicht von etwa 1,8 Gramm von denen täglich 3
Stück eingenommen werden sollen, werden für 5 Mk. ver¬
kauft. Die mit 3 solchen Tabletten dem Organismus täglich
zugefuhrten Nährstoffmengen sind so gering, daß sie für die
menschlrche Ernährung nicht von Bedeutung sein können
Der Preis ist unverhältnismäßig hoch, die Angaben der Re¬
klame sind zur Täuschung und Irreführung des Publikums
geeignet.

Vor dem Ankauf des Mittels ist bereits von dem Ge¬
sundheitsamte der Stadt Leipzig öffentlich gewarnt worden,
weil der Vertrieb dieses Mittels auf die Ausbeutung leicht¬
gläubiger Personen hinauslaufe.

Vor dem Bezüge des Heilmittels Sargol wird hiermitgewarnt.
Der Landrat.
Duderstadt.

An die Ortspolizeibehörden des Kreises.
Ich mache auf die Vorschrift des 8 155 Abs. 2 der Viel

™ - Anordnung zum Biehseuchengesetz, vom
Mai 1912 aufmerksam, wonach bei Ausbruch der Maul - uri
Klauenseuche sofort  alle Ortspolizeibehörden benochrichtii
werden müssen, in deren Bezirken sich nach den anqestcllte
Ermittlungen der Ansteckung verdächtige Tiere befinden F,
erwarte in eintretenden Fällen schnelle und sorgfältige E,
ledigung . 0 u

Der König !. Landrat.
I . 81.:

Freiherr v. Nagel,
Regierungsassessor,



Fall eintreten wird, dazu war die Witterung während der
Blüte zu unbeständig, zum Teil auch zu ungünstig. Teil¬
weise hat der meist sehr stark austretende Heuwurm größeren
Schaden angerichtet . Große Sorge bereitet den Winzern
auch die Ausbreitung der Reblaus , die durch die Aufdeckung
eines neuen Herdes an der oberen Mosel in Erscheinung
trat . Hoffentlich gelingt es aber doch noch, einen größeren
Schaden zu verhüten . Im Verkaufsgeschäft herrscht im
allgemeinen Ruhe. Die Abschlüsse beschränken sich durch¬
weg auf kleine Posten. Die Preise sind in letzter Zeit nicht
weiter zurückgegangen. Die Vorräte sind im allgemeinen
groß.

Neues aus aller Wett.
Eine schwereW u r stv er gi f t u n g wurde in G cl sen¬

kt  r chen fcstgestellt. Eine Familie, Mutter und drei Söhne,
erkrankten nach dem Genuß von gekaufter Mettwurst untere
Anzeichen einer schweren Vergiftung, auf Grund deren die vier
Personen dem Krankenhause zugeführt werden mußten. Ter
Zustand der zwei jüngsten Familienmitglieder ist lebensgefähr¬
lich. ' -

In der Nacht zum Dienstag stürzten  zwei junge Kauf¬
leute, die vom Margueritenfest in Brühl kamen, auf der Chaussee
K ö l n-Brühl in der Nähe von Brühl von einem Motorzweirad.
Sie wurden morgens schwer verletzt aufgefundcn und ins Hospi¬
tal nach Brühl gebracht, wo der eine von ihnen bereits ge¬
storben  ist , während der andere lebensgefährlich darnieder¬
liegt.

Beim Baden sind gestern in Mannheim  zwei
Personen ertrunken,  im Neckar der 15jährige Real¬
schüler Gustav Haus , im Rhein der 22jährige Schiffs¬
heizer Eduard Becher aus Ludwigshafen.

Auf der Ruhr kippte bei Kettwig  ein mit fünf
Personen besetztes Ruderboot um. Zwei der Insassen, ein
Zöjähriger Mann und ein vierjähriges Kind, ertranken,
die übrigen konnten gerettet werden .

In Grobdorf in Sachsen-Altenburg wurde in einem
Haferfelde die siebenjährige Tochter Erna des Gutsbesitzers
Landmann ermordet  aufgesunden . Das Mädchen hatte
die im Krankenhaus in Ronneburg befindliche Mutter besucht
und ist auf dem Heimwege vermutlich von einem Radfahrer,
nach dem man fahndet, ins Feld geschleppt und dort getötet
worden.

In G i e r s l e b e n (Anhalt ) ist die Ruhr  ausge-
brvchen. Ein vierjähriges Mädchen und zwei ausländische
Arbeiter sind gestorben,  acht weitere schwere Erkrank¬
ungen liegen vor.

Das Htlsaren-Regiment Nr . 12 aus Torgau , das sich
auf dem Marsche nach dem Truppenübungsplatz Warthe¬
leger bei Posen befindet, setzte bei Pollenzig  über die
Ode r. Bei einer Buhne gerieten vier Husaren in ein
tiefes Loch und gingen samt den Pferden unter . Zwei
Husaren retteten sich ans Ufer.  Der Husar Koch
geriet in ein 5 bis 6 Meter tiefes Loch; er wurde von
dem Wachmeister der Reserve v. Harnack, einem Sohn des
Professors v. Harnack-Berlin aus dem Wasser geholt, der
Tod war aber bereits eingetreten . Die bei dem vierten
Husaren angestellten Wiederbelebungsversuche waren von
Erfolg. — Zu dem Unfall wird noch gemeldet : Als die
erste Eskadron des Husarenregiments Nr . 12 bereits wieder
abgerückt und in Messow eingetroffen war , bemerkte man
das reiterlose Pferd kws Husaren Groß . Die Vermutung,
daß er bei Pollenzig ertrunken sei, bestätigte sich bald.
Die Leiche wurde nachmittags an der Unglücksstelle ge¬
sunden. Das Unglück hat somit zwei Opfer  gefordert.

Im Kreise Winnitza (Gouv . Podolien) sind 218
Personen an Cholera  erkrankt , von denen 49 gestorben
sind.

In Bergstedt  bei Wohldorf wurde die Frau des
Fischhändlers Sooft von zwei jungen Burschen Überfällen,
in ein Gehölz geschleppt, gefesselt und ihr 100 Mark
geraubt.  Die Räuber flüchteten.

Marktberichte.
: ! : Coblenz , 21. Juli . Gemüse mar  kt . Für die ein¬

zelnen Gemüsesorten wurden im Kleinverkäuf folgende Preise
bezahlt : Reue Kartoffeln 3,90— 4 Mk. der Zentner , pfundweise
4— 5 Pfg ., Tomaten 28— 30 Pfg . das Pfund , dicke Bohnen 4— 5
Pfg . das Pfund , Wirsing 10— 15 Pfg . das Stück, gelbe Möhren
2— 3 Gebund 10 Pfg ., das Pfand 8— 10 Pfg ., rote Möhren
3— 4 Gebund 10 Pfg ., Wachsbohnen 24—28 Pfg . das Pfund,
Spinat 14— 16 Pfg . das Pfund , Schneidebohnen 25— 30 Pfg.
das Pfand , Endiviensalat 5— 7 Pfg . das Stück, Kohlrabi 3— 4
Stück 10 Pfg ., Lauch 2 Pfg . das Gebund , Zwiebeln 15— 18
Pfg . das Pfund , Gurken , je nach der Größe, 12 bis 25 Pfg.
das Stück, Kopfsalat 2 Stück 10 Pfg ., Blumenkohl , je nach
der Größe, 16— 40 Pfg . der Kopf, Radieschen 3—4 Gebund 10
Pfg ., Petersilie 2— 3 Pfg . das Gebund, Rotkohl 15— 30 Pfg.
der Kopf, Weißkohl 15— 30 Pfg . der Kopf, Meerrettig 18—20
Pfg . das Stück, Rhabarber 10— 12 Pfg . das Gebund , Pslück-
erbsen 10— 12 Pfg . das Pfund , rote Rüben 6— 7 Pfg . das
Pfund.

Vermischte Nachrichten.
* Wenn der rote Mohn blüht.  Wenn ocr rote

Mohn blüht , ist es Hochsommerzeit. Zwischen den schwan-
ken Halmen der Getreidefelder leuchtet dann neben freund¬
lich blickenden, durch die Königin Luise, wie wir alle wissen,
historisch berühmt gewordenen blauen Kornblumen das
feurige Rot des Klatschmohns (Papaver rhoeas) hervor , der
auch Klatschrose, Klapperrose, Feuerrose oder Feuerblume
genannt wird . Das Wort „Klatsch-" oder „Klapper-Rose"
deutet daraus hin, daß die Samen in den reifen Mohn-
kopfchen beim Schütteln klappern. Eigentümlich ist die bo¬
tanische Benennung Papaver , was aus „pana“ (Brer für
Kinder" und „verum" (wahr, echt, gut) zusammengczogen
ist, weil man aus den Samen des Gartenmohns
(Papaver somniferum) früher einen Brei zum Einschläsern
der Kinder bereitete; der Artname „rhoeas " deutet auf
den Granatapfel (griechisch: rhoia) hin, mit dessen Blüten¬
farbe und Frucht die Farbe der Mohnblüte Aehnlich-
keit hat ; „somniferum" heißt schlafbringend. Auf den ersten
Blick schon macht sich uns die rote Mohnblüte durch ihre
auffallende Erscheinung als eine Jnsektenblüte kenntlich,
d. h. als eine Blüte , bei der nicht Wind öder Wasser, sondern
Insekten durch ihren Besuch die Bestäubung und damit Be¬
fruchtung besorgen. Aufsallenderweise aber finden wir kei¬
nen Honig in der Blüte , dafür indessen zahlreiche Staub¬
gefäße, die reichlich Pollen oder Blütenstaub absondern, der
ja zur Wachsbereitung für die Bienen erforderlich ist.
Unser Dichter Goethe hat an den Mohnblüten eine merk¬
würdige Erscheinung beobachtet, die er in seiner — the-
orethisch verfehlten, aber an interessanten und wertvollen
Naturbeobachtungen reichen — „Farbenlehre " mitteilt.
Wenn man in der Dämmerung auf die grellfarbigen Mohn¬
blüten blickt und dann das Auge zur Seite wendet, scheint
es neben den Blüten in blaugrünen Phosphorescenzlicht
aufzuleuchten. Dies beruht aber auf einer Täuschung;
die Erscheinung ist lediglich phhsiologischer Natur und eine
sogenannte Kontrastivirkung. Das scheinbar anfflammende
Blaugrün ist nämlich die Komplementär - oder Ergänzungs¬
farbe zu dem Rot der Mohnblüten !, d. h. beide Farben
ergeben zusammen bei der physiologischen Vereinigung (beim
Akte der Wahrnehmung in uns ) Weiß. Sind nun durch das
Rot der Mohnblüten die Netzhautelemente in unfern Auge
gereizt oder gar ermüdet , so nehmen sie beim Seitwärts¬
blicken nicht sogleich aus denk mattweißen Lichte der
Dämmerung Neses Rot auf, sondern nur die physiologische
Differenz zwischen weiß und rot, d. i. eben das Blaugrün.
Während der Klatschmohn ein lästiges Unkraut unserer
Aecker ist, liefert uns der Gartenmohn bekanntlich außer
den wohlschmeckenden Mohnsamen auch das Opium, das
in der Heilkunde von Segen, als Genußmittel aber im
Orient , wie bekannt, von unheilvoller Wirkung ist.



M. 3036. D iez, Den 14. $ uli 1914.
Bekanntmachung.

Der Militärpflichtige Wilhelm Müller , geboren am 11.
August 1893 zu Burgschwalbach, der bis jetzt nnermittelt
geblieben ist, wird hiermit aufgefordert , sich bis spä¬
testens 15. September  1914 bei dem Zivilvor¬
sitzenden der Ersatzkommission in Diez zu melden oder den
Nachweis zu erbringen , daß er seiner Militärpflicht ge¬
nügt hat oder die preußische Staatsangehörigkeit nicht
mehr besitzt.

Sollte der Militärpflichtige dieser Aufforderung inner¬
halb der gestellten Frist nicht Nachkommen, so wird die
gerichtliche Untersuchung wegen Verletzung der Wehrpflicht
eingeleitet werden.

Der Aivil -Borsitzcndc der Ersatz-Kommission
des Unterlahnkreises.

I . A.
Freiherr v. Nagel,

Regierungsaffefsor.

Nichtamtlicher Teil.

Aus Provinz und Nachbargebieten.
:!: Limburg, 20. Juli . Strafkammer.  Der Ver¬

sicherungsagent Heinrich H. von Dehrn bei Limburg hat
in 2 Fällen Versicherungsanträge gefälscht und seiner Ge¬
sellschaft eingereicht, um sich Provision zu verschaffen.
Das Urteil lautete auf 6 Wochen Gefängnis . — Der Stein¬
brucharbeiter Giobata S . aus Italien war zuletzt in Hcrgen-
roth in einem Steinbruche beschäftigt. S . hatte die Menage
für die übrigen Arbeiter zu besorgen, auch zog er oas Geld
für das Essen von den Arbeitern ein, lieferte ab-r nur
einen Teil davon ab, den Rest von etwa 1000 Mk. behielt er
für sich. Wegen Unterschlagung erhält er heute 3 Monate
Gefängnis . — Das Schöffengericht in Bad Ems hatte den
Tagelöhner Karl Sch. von da wegen Bedrohung zu 3 Wochen
Gefängnis verurteilt . Die von Sch. hiergegen eingelegte
Berufung wurde verworfen da er nicht erschienen war.

:l : Limburg , 21. Juli . Der Ausschuß des Lahn-
Regatta - Berbands  beschloß , die nächstjährige Ver¬
bands -Regatta in Limburg abzuhalten . Am 4.  September
findet ein Dauerrudern über 12 Kilometer mit Start und
Ziel ln Limburg statt, womit ein Einer -Rennen für die
Lahn -Vereine verbunden ist.

:!: Oberndorf (Dillkreis ), 20. Juli . Am Samstag
abend um y 310 Uhr wollte der 33jährige Fabrikarbeiter
Rudolf Müller in Oberndorf an dem Oberndorfer Bahnhof
der Strecke Grävenwiesbach -Wetzlar seine Schwägerin ab-
holen. Der Weg führte zu beiden Seiten des Geleises hin.
In der Dunkelheit muß Müller auf dem Bahnsteig ab¬
gestürzt sein. Der kurz daraus einlaufende Zug hat ihn
dann überfahren und beide Beine verstümmelt. Der Zug¬
führer hatte bemerkt, daß Widerstand vorhanden war , und
deshalb fuhr der Zug sofort nach Aussteigen der Passagiere
die Strecke zurück. Hier fand man den Schwerverletzten
vor und nahm ihn mit nach Wetzlar, wo drei Aerzte Not¬
verbände anlegten . Nach Gießen verbracht, starb der Ver¬
unglückte noch nachts um 3 Uhr.

:!: Wiesbaden , 20. Juli . Der Mittelstands-
bund für Hessen - Nassau (Sitz Wiesbaden ) veran¬
staltete am Sonntag auf der Bierstadter Warte bei starkem
Besuch ein Sommerfest. Nach der Begrüßungsansprache des
Vorsitzenden, Metzgermeisters I . Müttern , hielt Land¬
tagsabgeordneter Wolfs die Festrede. Er führte aus , daß
die Interessen des Mittelstandes in Stadt u. Land dieselben
seien, und daß, wenn der Mittelstand durch einen festen Zu¬
sammenschluß nicht einen besseren Einfluß auf staatliche
und städtische Behörden ausüben könnte, er von den Kon¬

sumvereinen und dem Großhandel zugrunde gerichtet werde.
Der Redner schloß mit der Mahnung daß jeder dazu bei¬
tragen müsse, den Mittelstand und, da dieser der Grund¬
pfeiler des Staates sei, auch diesen schützen zu helfen.
Sein auf die weitere gute Entwicklung und das Gedeihen
des Mittelstandes ausgebrachtes Hoch wurde mit Begeiste-
rung ausgenommen. Herr Hillenbrand dankte dem Redner
und wendete sich in kurzen Worten an die Damen , daß
auch sie dazu berufen wären , die Sache des Mittelstandes
zu fördern . Ein Volksfest schloß sich den Vorträgen an.

:!: Wiesbaden , 20. Juli . Die Bekämpfung der Säug¬
lingssterblichkeit, die in Wiesbaden in musterhafter Weise
durchgeführt wird , hat nach dem vom Anstaltsarzt der
Städtischen Mütterberatungsstelle , Dr . Hirsch, bearbeiteten
Jahresbericht hervorragende Erfolge aufzuweisen. 529 Säug¬
linge standen unter der Obhut der Mütterberatungsstelle,
die von 315 Müttern freiwillig in Anspruch genommen
wurde. 152 Sprechstunden wurden abgehalten . Die Ge¬
samtzahl der Konsultationen betrug 3874. Bemerkenswert
ist, baß von der Beratungsstelle zugeführten 179 (33,8 Pro¬
zent) kranken Säuglingen nur 10 (1,9 Prozent ) gestorben
sind. Uebrigens ist kein Kind an der so gefürchteten Magen¬
darmerkrankung gestorben, was auf die von der Beratungs¬
stelle zur Verfügung gestellte Eiweißmilch zurückgeführt
wird. 199 Müttern wurden Stillprämien im Gesamtbeträge
von 2322 Mark ausbezahlt.

:!: Vom Rhein , 19. Juli . Einer solch' reichen Obst¬
ernte,  Ivie wir sie heuer zu verzeichnen haben, wissen
sich die bekannten „ältesten Leute" kaum mehr zu er¬
innern . Schon die Kirschenernte war ausgezeichnet, nicht
allein deswegen, weil die Bäume guten Behang hatten,
sondern weil auch was die Hauptsache für unsere sonst so
schwer gedrückten Weinbauern ist, der Preis immer hoch
blieb. Nun kommen die Aprikosen und Pfirsiche an die
Reihe. Man kann sich gar keinen Begriff davon machen,
wenn man es nicht gesehen hat , welche Fülle von Früchten
sie bergen. Zwetschen gibt es auch recht viel, Aepfel und
Birnen dagegen nur strichweise.

: ! : Frankfurt , 19. Juli . Wie durch ein Wunder
wurde der sechsjährige Philipp Bender vom Tode gerettet.
Er fiel aus dem Fenster des fünften Stockwerkes, Hirsch¬
graben 16, in die Tiefe, schlug im Fallen auf ein Schutz¬
gitter aus Draht auf und wurde von diesem wieder
emporgeschleudert. Ziemlich sanft kam das Bürschchen dann
auf ebener Erde an , wo es sogleich aufstand. Zur Fest¬
stellung etwaiger innerer Verletzungen brachte man das
Bübchen in ein Kinderhospital.

:!: Frankfurt a. M ., 21. Juli . In der Offenbacher
Landstraße wurde heute nachmittag der sechsjährige Knabe
des Buchbinders Engelmann , Lettigkautweg I, ' von einem
Herrschaftsauto überfahren und getötet.  D :r Knabe
hatte sich an ein Fuhrwerk angehängt und wurde beim
Fortspringen von dem Auto erfaßt . Den Chauffeur soll
keine Schuld treffen.

■:!: Münster a. St ., 21. Juli . Das bekannte Schmuck-
sche Kurhaus -Hotel ist in ein Gesellschaftsunternehmen
umgewandelt worden ; die Gesellschaft hat beschlossen, auf
dem 4M Ruten großen, in unmittelbarer Nähe des Kur¬
parks gelegenen Areal nach den Plänen des König!. Bau¬
rats Karl Moritz in Köln ein den modernsten Ansprüchen
genügendes neues Kur Hotel  zu errichten, mit dessen
Neubau nach Schluß der diesjährigen Saison begonnen
werden soll. Die bevollmächtigte Vermittlung dieses Pro¬
jekts wurde Herrn Louis Weller in Köln übertragen.

:!: Bon der Mosel . Die Blüte der Rebe  ist nun¬
mehr anch im Tal der Mosel zu Ende. Znm Schluß wurde
die Blüte durch die eingetrctene tropische Hitze und Trocken¬
heit gefördert. Wenn auch nicht mit besonderer Sicher¬
heit, so läßt sich doch schon einigermaßen das Ergebnis der
Blüte überblicken. Soviel steht auf jeden Fall fest, daß der
volle Herbst, der anfänglich erwartet wurde, auf keinen



Heer und Flotte.
+ Das neue deutsche Linienschiff „Großer

K u r f ü r st" hat seine erste Probefahrt beendet, die zur
vollen Zufriedenheit ausgefallen ist. Mit diesem „Großen
Kurfürst " gelaugt das erste Schiff der „König"-Klasse zur
Ablieferung , die einen verbesserten Typ der „Kaiser"-Klasse
darstellt . Während die Schiffe der „Kaiser"-Klasse bei einer
Länge von 172 Meter , einer Breite von 29 Meter und
einem Tiefgang von 8,3 Meter ein Deplacement von 24700
Tons haben, sind die Luftschiffe der „König"-Klasse auf
eine Wasserverdrängung von 25800 Tons konstruiert bei
einer Länge von 175 Meter , einer Breite von 29,5 Meter
und einem Tiefgang von 8,33 Meter . Die Besatzung der
„König"-Schiffe ivird 1100 Mann umfassen.

Sport.
Vom Sportleben irr den Bereimgicn Staat««.

In den Vereinigten Staaten Nordamerikas herrscht
allgemein das Gefühl der Befriedigung über die Resultate
des jüngsten Pariser olympischen Kongresses, der in das
Chaos des internationalen Sportbetriebes endlich Klärung
gebracht hat . Natürlich hat die Ablehnung des ameri¬
kanischen Nationalspiels etwas enttäuscht, aber man tröstet
sich mit dem Plan , Deutschland bei der Berliner Olym¬
piade die Helden des „Baseball -Diamond " äußerhalb des
internationalen Wettbewerbs in Schauspielen vorzuführen.
Besonders erfreut hat die Zulassung des Faustkampfes, von
der man sich einen weiteren Aufschwung der edlen Art der
Selbstverteidigung hierzulande und einen weiteren amcri-
kanischen Sieg in Berlin verspricht. Die amerikanische
Kampstechnik des „Slugging " wird allerdings wahrschein¬
lich nicht geduldet werden, aber auch im kunstgerechten
Faustkampf hoffen Onkel Sams Boxer den Sieg zu er¬
ringen . Von den besten Amateuren ist leider Dick Stosch
zur berufsmäßigen Boxerei übergegangen. Zn Steve
Philipps (Boston Y. M . C. A. 115 Pfund ), Vincent
Porkani (Cleveland A. C. 125 Pfund ), W. Barrett (Harlem
N- M . C. A. 158 Pfund ) und dem Schwergewichtmeister
William Spengler von der Union Settlement A. A. haben
die vereinigten Staaten indes noch vier Könner, die
ihren europäischen Gegnern mehr als gewachsen sein sollten.
Wie in anderen Sportzweigen werden auch hier die nächst¬
jährigen Wettkämpfe auf der Weltausstellung in San Fran¬
cisco die Zusammensetzung der amerikanischen Mannschaft
entscheiden. Auch für Lawn -Tennis sind die amerikanischen
Hoffnungen groß. Das heurige Frühjahr hat eine neue
Neberraschung in dem jungen Californier Robert Lindley
Murray gebracht, der in seinem Stil ganz an Mc Loughlin
erinnert , in drei Wochen sich hier im Osten drei Meister¬
schaften von Bedeutung holte und nun als Betverber für
die Verteidigung des David -Pokals und eine der stärksten
Hoffnungen für den Berliner Wettkampf im Jahre 1916
gilt . Nach May Sutton , der jetzigen Frau Thomas C.
Bundy , Fräulein Mary K. Browne . Maurice E. Mc
Loughlin , Thomas C. Bundy und William M . Johnston
hat dies neueste Tenniswunder aus dem goldenen Westen
natürlich das Selbstgefühl der Californier noch weiter ge¬
stärkt. Newports Vorherrschaft im Tennis scheint bedroht,
und es gilt als wahrscheinlich, daß die nationale Kom¬
mission bald ein bedeutendes Turnier nach der pacifischen
Küste legen wird. — Was der amerikanische Rudersport zu
leisten vermag, hat die Henley-Regatta mit dem Siege des
Harvard -Achters zur Genüge gezeigt. Die in der ver¬
gangenen Woche abgehaltene jährliche Jntercollege -Ruder-
regatta auf dem Hudson bei Pougkeepsie, N.-A., brachte in
dem Sieg des Varsith -Achters der Columbia -Universität
eine starke Ueberraschung. Allgemein galt Cornell mit
seinem oft bewährten Courney-Schlag und dem höheren
Durchschnittsgewicht seiner Mannschaft als Favorit , an
zweiter Stelle in den Aussichten stand die nach englischen «

Methoden trainierte Mannschaft Pennshlvanias , gegenüber
der außerordentlich präzisen Arbeit von Columbia versagten
aber alle beide, ein neuer Beweis , daß es beim Rudern
nicht ausschließlich auf den Charakter des Schlagers an¬
kommt. -— Diese Nachrichten aus Amerika zeigen, wie
unzutreffend die Behauptung einer angeblichen Gleich¬
gültigkeit der Vereinigten Staaten gegenüber den Olym¬
pischen Spielen ist. Eine solche Nachricht, die sogar der
Unterredung mit einem amerikanischen Delegierten in Paris
entstammen sollte, machte kürzlich ihren Weg durch einige
Blätter , obwohl ihre Unwahrscheinlichkeit von vornherein
fest stand. ;

Obst- und Weinbau.
Eine  b i t t e r e K u n d e für  W e i n t r in ke r

kommt aus Freiburg -Baden . Nach ihr ist in allen Wein¬
baugebieten des Grotzherzogtums infolge des steten Wechsels
von Hitze und Regen Peronospora und Pilzkrankheit festge¬
stellt worden. Besonders zu bedauern sind die betroffenen
Winzer.

Pottzeiveror-nung.
Auf Grund der ZA 5 und 6 der AUechöchsten Verord¬

nung über die Polizeiverwaltung in den neu erworbenen
Landesteilen vom 20. September 1867 (Ges. S . S . 1529) und
gemäß § 142 des Gesetzes über die aUgemeine Landesverwal¬
tung vom 30. Juli 1883 (Ges.-S . S . 195) wird unter Aufhe¬
bung der Polizeiverordnung vom 14. Juni 1877 (Kreisblatt
Nr. 51) mit Zustimmung des Magistmts für die Stadt Diez
folgende Polizeiverordnung erlassen:

8 1. Das öffentliche Baden in der Lahn  von der
nördlichen Grenze des Hofhauses bei Oranienstein abwärts
bis an den zweiten Eisenbahndurchlaß abwärts gegenüber
der Au ist verboten.

8 2. Dieses Verbot (§ 1) erstreckt sich nicht auf Schwimm-
und Badeanstalten, die eine Schutzvorrichtung hauen, durch
die die Badenden bei dem Eintreten in die Lahn und bei dem
Verlassen derselben verdeckt sind.

8 3. Den eine solche Schwimm- und Baoeanstalt (8 2)
Benutzenden ist es verboten, beim Baden in der freien Lahn
die Lahn anders als unter Benutzung der Schutzvorrichtung
zu betreten und zu verlassen.

8 4. Jede Verunreinigung der Schwimm- und Badeanstalt
und ihrer Umgebung ist verboten.

8 5. Den Anordnungen der Polizeibeamten, des Bade¬
meisters und seines Stellvertreters ist unbedingt zu folgen.

8 6. Alle Badenden haben sich mit Badehose zu belleiden.
8 7. Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschrift werden,

soweit das Gesetz nicht höheres Strafmaß bestimmt, mit Geld¬
strafe von 1—9 Mark oder im Unvermögensfalle mit ent¬
sprechender Haft geahndet.

8 8. Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der Ver¬
öffentlichung im amtlichen Kreisblatt für den Unterlahnkreis
in Kraft.

Diez,  den 27. Juni 1900.

Die Polizeiverwaltung.
* * *

Vorstehende Polizeiverordnung wird hiermit veröffentlicht.
Diez,  den 3. Juli 1914.

Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Der Waldweg Becheln - Schweighausen  ist vom

22. d. Mts . 14 Tage lang für Fuhrwerk gesperrt.
Becheln,  den 20. Juli 1914. 3265

Der Bürgermeister.
Schmidt.
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